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U-Boote versenkten wieder 105 000 brt 
Opöratlonen vor der MlssistippimUndung — Siegreiche Paniersciilacht im Raum von 

Charkow — iln schwarier Tag der britisciien Luftwaffe: 52 Flugxeuge verloren 
Führerhauptquart ier ,  18.  Mai 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt  bekannt:  

Auf der  Halbinsel  Kcrtsch gehen die 
Reste des geschlagenen Feindes trotz ver­
zweifel ter  Gegenwehr ihrer  Vernichluna 
entgegen.  

Im Raum von Charkow führten unsere 
Gegenangriffe zu einer Panzerschlacht, in 
deren Verlauf 56 feindliche Panier abge­
schossen wurden. Weitere 54 sowjetische 
Panzer wurden durch Luftangriffe außer 
Gefccht gesetzt. 

Im Abschnit t  des I l i i ien-Sees führten 
Kampffl iegerverbände vernichtende Schlä­
ge gegen Truppenunterkünfte und Nach­
schubkolonnen des,  Feindes,  

In Lappland wurde im Angriff  weiter  
Gelände gewonnen.  

hn rückw. ' i r t igen Gebiet  zerschlugen un­
garische Truppen in mehrtägigen Kämp­
fen eine aus bolschewist ischen Banden 
bestehende feindliche Kräftegruppe.  

im öeegebiet  von Murmansi< erziel te  die 
Luftwaffe Bombenvoll treffer  auf fünf gro­
ßen Transportern.  

Über Malta wurden fünf bri t ische Flug­
zeuge zum Absturz gebracht .  

Wie durch Sondermeldung bekanntge­
geben» versenkten deutsche Unterseeboote 
an der Ostküste von Nordamerika, Im Ka­
ribischen Meer und vor der Mündung des 
Mississippi 17 feindliche Handelsschiffe 
mit zusammen 105 DUO brt. Zwei weitere 
Schiffe 'wurden durch Torpedotreffer 
schwer beschädigt. 

An der englischen Südküste bonibar-
dierlcn leichte Kampfflugzeuge mit  guter  
Wirkung die Hafengebiete von Folkestonc 
und Hastings,  

Vor der  niederländischen Küste beschä­
digten Minensuch- t ind Vorpostenboote im 
Kampf mit  bri t ischen Schnellbooten ein 
feindliches Boot durch Arti l ler iefeuer.  

An der Kanalküste schosscn deutsche 
Jäger ohne eigene Verluste 15 britische 
Flugzeuge ab. In der nördlichen Nordsee 
grinen starke britische Luftstreitkräfte den 
Kreuzer )>Prinz Eugenoc erfolglos an. Sie 
wurden unter schwersten Verlusten zurück­
geschlagen. Der Kreuzer und seine Be-
gleitfahrzeuge schössen sieben, Jäger und 
Flakartillerie 22 der angreifenden Bomber 
ab, sodaß der Feind bei diesem Angriffs­
versuch über die Hälfte seines Verbandes I 
verlor. 

Drei bri t ische Bomber wurden über der 
Heutschen Bucht,  fünf über der  westl i­
chen Ostsee zuui  Absturz gebracht .  

Damit verlor die britische Luftwaffe am 
gestrigen Tage und in der vergangenen 
Nacht bei ihren Angriffsversuchen auf 
deutsche Seestreitkräfte und auf die be­
setzten Gebiete sowie bei Anflügen der 
deutschen Küste Insgesamt 52 Flugzeuge. 

Bei diesen Kämpfen gingen nur drei  
L' igene Jagrlf lugzeuge verloren,  deren Be­
satzungen geret tet  werden konnten.  

Bei  den Frfnlgen deutscher Untersee­
boote vor Amerika hat  s ich das Boot des 
Korvettenkapitän Schacht  besonders aus­
gezeichnet .  

Der Oberwachtmeister  Müller  einer 
Sturmgeschützabtei lung schoß am 17.  Mai 
elf  feindliche Panzer ab.  

Seil 1. Mai 534800 iirl vernichlel 
Berlin,  18,  Mai 

In pausenlosen Einsätzen greif t  die 
deutsche Kriegsmarine und Luftwaffe die 
Versorgungswege des Feindes an.  Wäh­
rend sich dei  Gegner bemüht,  seine 
schweren Verluste,  die ihm durch die.  
deutschen Unterseeboote und Kampfflug­
zeuge zugefügt  werden,  zu verkleinern 
l ind prahlerische Zahlen von angeblichen 

Schiffsneubauten in die Welt  setzt ,  s inkt  
ein Schiff  nach dem anderen an der ame­
rikanischen Ostküste,  im Golf  von Me­
xiko,  im Karibischen Meer und in den wei­
ten Gewässern des Atlantik auf den Mee­
resgrund.  

Wieder wurden 17 feindliche Handels­
schiffe mit  105 000 brt  auf den Grund des 
Meeres geschickt ,  darunter  große Fracht-
danipfer  mit  wertvoller  Ladung.  Das Auf­
tauchen deutscher Unterseeboote vor der 
Mündung des Mississippi  is t  ein beson­
derer  Erfolg der auf al len Meeren operie­
renden deutschen Unterwasserstrei t­
kräfte.  

Der Mississippi  — der Vater  der  Ge­
wässer,  wie ihn die Ureinwohner nannten 
—• is t  der  größte Strom Nordamerikas 
und mit  dem Missouri  der  längste Strom 
der Erde.  Er entspringt  im Norden Min­
nesotas.  Kurz vor Minncapolis  wird er  
schiffbar.  Er berührt  dann St .  Paul  und 
führt  in einer Länge von 3115 Kilometer  
bis  zum Mexikanischen Golf  bei  Ncu-Or-
leans (Louisiana).  

Durch seine Länge,  Größe und die Ge­
walt  seiner Strömung bildet  er  für  di^ 
Nordamerikaner ein nationales Symbol.  
Man kann sich also die Wirkung auf die 
öffentl iche Meinung Amerikas vorstel len,  
wenn jetzt  das Auftreten deutscher Un­
terseeboote im Mississippi-Delta bekannt­
gegeben wird.  

Einen Begriff  von der Arbeit  unserer  
Unterseeboots-Besatzungen macht man 
sich,  wenn man das Versenkungsergeb­
nis  vom 1.  bis  17.  Mai zusammenzählt .  
In dieser  Zeit ,  a lso in s tark einem halben 
Monat,  wurden nicht  weniger als  97 feind­
l iche Handelsschiffe mit  insgesamt 
534 800 brt  versenkt ,  davon al lein S2 

Schiffe mit  480 500 brt  durch Untersee­
boote in at lantischen und amerikani­
schen Gewässern.  

Die Verluste,  die der  Feind durch die 
Störung seiner Schiffahrt  er leidet ,  s ind 
am besten ersicl idich,  wenn tnaii  s ich 
folgende Umreclinung vergegenwärtigt :  
Allein die heute gemeldeten 105 000 brt  
versenkten Schiffsraumes entsprechen 
einem L,aderaum von lOnOO Nornialgüter-
wagen.  Um eine solche Menge Güterwa­
gen zu befördern,  bedarf  es  der Zusam­
menstel lung von 210 Güterzügen zu je 
50 Wagen.  Reiht  man diese J jüterzüue 
aneinander,  so ergibt  s ich eine Länge 
von über 84 Kilonieier .  

Ein Schnellzug würde also bei  einer 
Fahrgeschwindigkeit  von 84 Stundenkilo­
metern eine Stunde Fahrzeit  benötigen,  
um diese Menge von aneinandergereih­
ten Güterzügen zu passieren.  Die Knt-
fernmig von Berl in nach Frankfurt /Oder 
würde gerade ausreichen,  um diese i lO 
Güter/Jge aufzustel len.  

Bis dicht  vor die amerikanischen 
und kanadischen Häfen haben unsere Un­
terseeboot-Besatzungen den Kampf vor­
getragen.  Von Land aus können die Ame­
rikaner beobachten,  wie ihre Schiffe,  die 
ihnen öl ,  Gummi,  h>ze,  Lebensmittel  und 
zahlreiche für  den Rüstungsbedarf  wich­
t ige Rohstoffe zubringen sollen,  kurz vor 
Erreichen des schützenden Hafens ver­
senkt  werden.  Keine Verstärkung des 
Sicherungs- und Bewachungsdienstes,  
keine Minensperren und kein Bluffen hilf t  
ihnen mehr,  die Unterseeboote der  Achse 
wissen ihren Feind zu f inden,  wo er  sich 
auch immer aufhält .  Bis in seine entle­
gensten Schlupfwinkel  verfolgen sie ihn 
und bringen ihm Vernichtung.  

Erkitlerte Lnltschlaclit an der Hanall(fiste 
In «iner knappan Viertelstunde zwölf britische 3äger abge­
schossen — Alle deutschen Maschinen blieben unversehrt 

Berlin,  18.  Mai 

Zu dein Erfolg deutscher Jäger vom 
17.  Mai am Kanal  tei l t  das Oberkoni-1 
mando der Wehrmacht noch folgende'  
Einzelheiten mit :  i 

In  den Mittagsstunden des 17.  Mai,  
f log ein gemischter  Verband von neun 
bri t ischen Bombenflugzcugeii  mit  außer­
ordentl ich starkem Jagdschutz die nord-
französische Küste an.  Kaum hatte der  
bri t ische Flugzeugverband die Küste er­
reicht ,  a ls  ihn nach Alarmstart  aufgest ie­
gene deutsche Jäger vom Muster  Focke-
Wulf in eine erbit terte  Luftschlacht  ver­
wickelten.  die tei lweise in größten Höhen 
ausgetragen wurde.  

Die erste Spitf ire wurde uns dem Tief­
f lug abgeschossen und machte mit  bren­
nendem Motor eine Bauchlandung auf 
französischem Gebiet .  Schon eine Minute 
später  s türzte ein weiteres bri t isches 
Jagdflugzeug bei  einem Zweikampf mit  
einer Focke-Wulf aus 5 m Höhe auf die 
Erde ' ,  während eine dri t te  Spitf ire senk­
recht  abtrudelte und im Küstengebiet  
aufschlug.  

Um 11.30 Uhr f logen zwei weitere Spit­
f ire ein,  die im Sturzflug den deutschen 
Jägern zu entkommen versuchten,  jedoch 
nach kurzem Kampf schwere Treffer  er­
hiel ten und mit  schwarzer Rauchfahnc 
abstürzten.  Nach einem schweren Treffer  
in das Leitwerk stürzte kurz darauf wie­
derum- eine Spitf ire aus 1500 m Höhe in 
die Tiefe.  Gleichzeit ig kämpften in 7000 
Meter  Höhe deutsche Focke-Wulf-Jäger 
mit  einem bri t ischen Jagdverband,  aus 
dem eine Spitf ire herausgeschossen 

wurde.  Der Pilot  konnte sich mit  dem 
Fallschirm ret ten.  

Einem anderen Britenjäger f iel  nach 
mehreren Treffern der Motor aus,  so daß 
er 2  km vor der Küste auf dem Wasser 
notlanden mußte.  Eine zur selben Zeit  
aus großer Höhe abstürzende Spitf ire 
schlug südlich Calais  auf den Boden und 
verbrannte.  Nach einem Luftkampf von 
fünf Minuten bl ieb ein deutscher Jäger 
über einem sjch hartnäckig wehrenden 
Briten siegreich.  Die Spitf ire s türzte vor 
Kap Blanc Nez ins Meer,  

Als der  bri t ische Verband durch die 
außerordentl ich heft ige deutsche Abwehr 
nach planlosen Bombenabwürfen wieder 
nach Westen abdrehte,  kam es zu Ver­
folgungskämpfen über dem Kanal .  Dabei  
wurden v(»r Kap üris  Nez weitere drei  
Spitf ires innerhalb von fünf Minuten ab­
geschossen.  Innerhalb einer knappen 
Viertelstunde wurden damit  zwölf  bri t i ­
sche Jäger von deutschen Focke-Wulf-
Jägern zum Absturz gebracht  und das 
bri t ische . 'Xngriffsunternehmen abgeschla­
gen.  

Am Nachmittag schössen dann noch 
deutsche Messerschmitt-Jäger bei  freier  
Jagd in Kämpfen mit  zahlenmäßig über­
legenen bri t ischen Jagdflugzeugen zwei 
weitere Flugzeuge ab.  

Mit  einem berei ts  am Vormittag bei  
Sperrf lügen vor der französischen Küste 
abgeschossenen bri t ischen jagdflugzeug 
verlor  die bri t ische Luftwaffe in diesen 
Kämpfen 15 Spitf ires,  während sämtliche 
eingesetzten deutschen Jäger wohlbehal­
ten zu ihren Einsatzhäfen zurückkehrten.  

Lfigner und Scliariatan 
Marburg,  18.  Mai 

Der große schott ische Geüchichtsschrei-
ber und Sozialpoli t iker  Thomas Carlyic 
hat  den Juden Benjamin Disraeü,  der  IHöti  
und dann nochmals in den Jahren 1874 
bis  1880 als  Premier die Geschicke Eng­
lands lei tete,  einen absurden Affen ge­
nannt,  der  die großen Lords,  die großen 
Parteien und die großen Interessen Eng­
lands an der Nase wie eine Herde hilf loser  
Schlafwandler  herumführe.  Carlyle s tand 
mit  seiner Meinung nicht  vereinzelt .  
Daneben hatte Disrael i  auch noch den 
zweifelhaften Ehrennamen des »größten 
Scharlatans seines Jahrhunderts«.  Aber 
dieser  Disrael i  brachte e.s  zu erstaun­
licher Berühmtheit  im ganzen Britenland,  
er  wurde mit  Ehren üjerschüttet ,  durfte 
schließlich meinen JudeniKji .en ablegen,  
wurde der Träger eines ai ten englischen 
.^di ' l fet i tels  und starb als  Ei  i  ot  Beaconi-
field.  

Derart ige Vorbilder und jene »schlaf­
wandlerische« Veranlagung ziemlich wei­
ter  bri t ischer Kreise dürften wohl dazu 
geführt  haben,  daß Scharlatanerie und — 
was i i ici  dasselbe ist  — Volksbetrug zum 
unentbehrl ichen Handwerkszeug engli­
scher Premiers gehören.  Zu Spitzen­
leistungen hat  es darin jedenfal ls  mit  sei­
nen 68 Lenzen und im l .aufe eines immer­
hin recht  abwechslungsreichen Lebens der 
gegenwärtige bri t ische Ministerpräsident  
gebracht .  Gleich seinem jüdischen Amts­
vorgänger nimmt Churchil l  das Prädikat  
des größten Scharlatans für  sein Jahr-
huncicrt  in Anspruch.  Daneben ist  er  aber 
auch noch ter  skrupelloseste Lügner,  der  
je einen jV. 'uislersessel  drückte.  Er prahlt  
sogar niiJ .  seinen Lügen,  tut  groß mil  
ihnen.  Und es ist  gerade keine Auszexii-
mmg für feine Anhängerschaft ,  wenn be­
hauptet  wird,  daß Churchil l  seiner Wind­
beutelei ,  seinen Aufschneidereien und dem 
Kult ,  den er  — gleich vielen anderen 
Trinkenr — mit  oer  Lüge treibt ,  eine 
eigene Art  von Populari tät  verdanke.  

Mit  tf^ni  Brust ton biedcrmännischert  
Stolzes hat  Churchil l  nach dem ersten 
Weltkrieg oft  und oft  davon erzählt ,  wi3 
großart ig sich die Lügenpropaganda ge­
gen Deutschland ausgewirkt ,  wie er  al3 
Erster  Lord der  Admiral i tät  handgreif­
l iche Tatsachen hinweggelogen habe.  
Man gewinnt aus aiesen seinen Reden 
und Aufsätzen den Eindruck,  daß Chur­
chil l  der  Überzeugung sein müsse,  def  
Kriegsausgang von 1918 sei  im wesent-i  
l iehen mit  Lügen errungen worden und 
mit  Lügen würde daher auch der gegen­
wärt ige Krieg entschieden werden kön­
nen.  

Churchil ls  Lügensucht  hat  natürl ich 
Schule gemacht,  was bei  der  Gelehrigkeit  
und annähernden Gleichwert igkeit  seiner 
Schüler  in Moskau und jenseits  des 
Atlantik und angesichts  der  nach Zahl 
und Gewicht  auf die drei  All i ier ten ziem« 
lieh gleichmäßig vertei l ten Niederlagen 
und Kalamitäten weiter  kein Wunder ist .  
Natürl ich ergibt  s ich bei  solchem Wett-
und Massenlügen die für  den Außen­
stehenden recht  erheiternde Tatsache,  
daß in Washington ganz anders gelogen 
wird als  in London und bei  den Sowjets  
wieder anders.  Das Dreigespann lügt  also 
nach drei  Richtungen auseinander.  Auch 
wil l  es  die Ironie des Schicksals  biswei­
len,  daß eine Lüge durch ein bei  bestem 
Willen nicht  wegzuleugnendes Geschehen 
vor al ler  Welt  lächerl ich gemacht wirdi  
Das mußte erst  kürzl ich wieder Chuffhil l  
zustoßen,  als  er  zu «iner Zeit ,  da die 
deutschen Truppen schon zweieinhalb 
Inge zuvor zum Angriff  gegen Kertsch 

angetreten waren,  großmaulig erklärte,  
Englands Feinden mid vor al lem den 
rH'utsChen fehle die Kraft  zu jeglicl ier  
Offensive,  die All i ier ten hät ten auf al let i  
Kriegsschauplätzen die Ini t iat ive an sich 
gerissen.  Was sich gerade auch im Hin» 
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Mick »"Jut  d ie  Fiucli t  aus burma, die Nie-
dcriaf^c im Korallen-Meer und die Ver-
senkungfn durch aie deutschen U-Booie 
l iüchbt  wundervoll  ausnahm. Besonders 
wenn damit  einige gleichzeit ige Blät ter-
Etimmen aus den USA und auch aus Eng­
land verglichen werden,  wo man zuweilen 
mit  Churchil ls  Lügetj tempo doch nicht  so 
ganz nii ikommt.  

Und wie oft  hat te  Churchil l  die deut­
schen U-Boote für  immer unschädlich ge­
macht und erledigt!  Getreulich folgten ihm 
auf diesem schon so ausgetretenen Lügen-
pfad Roosevelt  und sein Marine-»Fach-
mann« Knox.  Aber siehe da,  fast  zur sel­
ben Stunde,  als  Churchil l  die großen Töne 
redete von der fehlenden Kraft  der  Deut­
schen und von oer bri t isch-amerikanisch­
sowjetischen Init iat ive in der  ganzen 
Welt ,  gerade da mußte es der »New 
V'ork Times« einfal len,  Mister  Kno.^ 
daran zu erinnern,  daß er  am 4.  Mai fei­
erl ich versichert  habe,  von nun ab wür­
den sich die Erfolge der Verteidigungs-
maßnahmen gegen die deutschen U-Boote 
jeden Tag mehr auswirken.  Das Blat t  
s tel l t  dann fest ,  daß man nicht  nur von 
diesen Erfolgen nichts  verspüre,  im Ge­
gentei l ,  nicht  einmal ein bescheidenes 
Nachlassen der Verluste der  al l i ier ten 
Handelsschiffahrt  sei  zu konstat ieren.  Und 
»New York Times« schließt  mit  einem 
nicht  mißzuverstehenden Hinweis auf die 
Niederlagen nn Pazif ik:  Wenn die Marine 
der Vereinigten Staaten nicht  einmal fähig 
sei ,  die eigenen Küstengewässer gegen 
die U-Boote zu verteidigen,  wie könne 
man dann überhaupt von überseeischen 
Aktionen auch nur sprechen .  .  .  

Überhaupt unsere U-Boote!  Mit  ihnen 
hat  der  Scharlatan und Lügner Churchil l  
ausgesprochenes Pech.  Und gelogen hat  
er  über diese erfolgreiche deutsche Waffe 
schon vor einem Viertel jahrhundert  genau 
so wie heute.  Immer war er  im Weltkrieg 
bemüht,  ihre Wirkung wegzuleugnen,  ihre 
kühnen Taten zu bestrei ten und die Ge­
fahr,  die England von Deutschlands Un­
terseebooten drohte,  als  ein Nichts  hinzu­
stel len.  Doch hintennach zeigt  er  ohne 
Scheu und Scham, wie sehr er  gelogen.  
Am 12.  Jänner 1919 gibt  er  im »Sunday 
Pictoriel« in einem vor Säuferstolz über 
das gelungene Weltkriegslügen richtig 
zi t ternden Ton folgendes preis:  »Darf  ich 
es  sagen? Wir sind nur gerade so durch-
gekonmien! Je mehr wir  über den Kampf 
erfahren,  umso mehr erkennt man,  an 
welchem kleinen,  dünnen,  gefährl ichen 
Faden unser Erfolg gehangen hat!  Beim 
ersten Ansturm wäre Frankreich beinahe 
vernichtet  worden.  Nur ein wenig mehr,  
und der U-Boot-Krieg hätte .  .  .  uns al le  
zur ("ibcrgabe gezwungen.  Selbst  nach 
dem 21.  März 1918 war noch die Gefahr 
i iußC'-si  groß .  .  .  Es war eine .Art  Wett­
rennen bis  zum Ende .  .  .« 

Und heute? Heute steigen die Handels-
echiffvcrlusJe Englands und Amerikas von 
Mopst  zu Monat.  Sind es Im Dezember 
des Vorjahres noch 257 000 brt  gewesen,  
so waren es heuer im Jänner schon 
387 000.  i .n März wie im April  wurde die 
halbe Miü'on brt  weit  überschri t ten und 
in den ersten siebzehn Tagen ci 'es  Mai 
sind berei ts  w'eder 534800 brt  versenkt .  

Churchil l  aber versicherte im Dezembe»'  
193f)  Unterhaus,  die U-Boot-Gefahr 
sei  nebann'  und beseit igt .  Im jul i  1941 
erzählt  er  den Unterhiusmitizl iedern neii-
ercl ings;  is t  eine Tatsache,  daß die 
Schlacht  im Atlantik sich immer mehr zu 
fcnglnnfls  OnnE-ten neigt .« Und jetzt .  G'a 
i l ic  Verluste Erplands und der USA höher 
sind denn je,  da fehlt  — laut  Churchil l  
den Dcii lschen die Kraft  und da haben 
tngland und die US.A die Ini t iat ive an 
sich gerissen .  ,  .  

Abermals können da nicht  einmal in 
England die Minister  und die Schrif t lei ter  
mit  dem Lügenlauf ihres Premiers Schri t t  
hal ten.  Am 25.  Februar 1942 schreibt  
»Manchester  Guardian«,  die Schiffsver­
luste der  All ' ier ten seien erheblich ge-
st iegen.  .Amerikas Neubauten können nicht  
nach,  man dürfe sich auf Roosevelts  Ver­
sprechen nicht  zu sehr verlassen,  l 'n  '  
ähnliches meinten am selben Tag »Daily 
Mail« und »Financial  News«.  Lord'  Ale­
xander aber,  Erster  Lord der bri t ischen 
Admiral i tät ,  erklärte am 12.  März 1942: 
»Die Lage,  in der  sich die bri t ische Flotte 
jetzt  befindet ,  is t  wahrscheinlich die ern­
steste der ganzen Geschichte.« All  das 
klingt  gerade nicht  nach Kraft  und Init ia­
t ive,  Es erinnert  weit  mehr an jenes 
»-kleine,  dünne,  gefährl iche Fädchen«.  mit  
dem Churchil l  renommierte,  weil  es  im 
Welt i^ieg nicht  ger 'ssen ist  und das 
*^chicksal  Enr^lnnr 's  gerade noch vnr dem 
Sturz in d 'e  Tiefe bewahrt  hat .  Damals 
war En"lnnds Flotte s tärker als  heute,  clcr  
^chwund nn Hanflf ' ls tnnii . '"T'p wc^cntl ich 
•T;erin(Trr .  Hm bei  dem Vergleich des Lil*!;-
n^rs imH Schp' ' l r '^ ' 'ns  zu b '^ 'ben:  Diese*'  
Fädchen.  an dem Enrl infi  über Ab 
'»ru '^ '1 i<* hm^e n 'sn n' '>rh klo-no" 
"onh dünner unfl  nor-" '  • ' ' ' '>hi".  1 

A. Gerschack 1 

Aengstifche USA-Flngzeugtrager 
Sie suchen Jed« Berührung mit Japanischen Streitkräften xu vermeiden — Toicio meldet 

Fortschritte an allen Fronten 
To'kio,  18.  Mai 

Wie zuverlässig verlautet ,  s ichtete die 
jaipaniscl ie  Luftwaffe öst l ich der Salo-
moninseln eine feindliche h ' lot te ,  unter  
ihr  zwei amerikanische Fluszeugtrüger.  
Die Schiffe drehten jedoch ab,  weil  s ie  
hefürchtcten.  dasselbe Scli icksal  wie die 
USA-FluKzeugträger »Saratoi ja« und 
»Yorktown« zu erleiden.  

Nach hier  vorl iegenden Berichten wur­
den in den letzten drei  Tagen bei  An­
griffen japanischer FUikzcuäc auf mil i­
tär ische Einrichtimgen von Port  Moreshy 
und Umgebung insgesamt 19 feindliche 
Maschinen absesciiossen oder am Boden 
zerstört .  Die japanische Luftwaffe ver­
lor  hierbei  vier  Maschinen.  

Motorisierte Briten eingekreist 
Nach Berichten von der Burmafront  

haben japanische Eli tetruppen hei  Ihren 
Säuberungsaktionen gegen die bri t ischen 
Trupipenüberreste in den Arakanbergen 

große bri t ische mechanisierte Einheiten 
eingekreist ,  die aus etwa 3000 Lastkraft­
wagen,  300 F^anzern und zahlreichen Ge­
schützen bestehen.  Der Ort  der  Einkrei­
sung t)efindet  s ich ungefähr 110 km 
westl ich von Mandalay.  

Ferner wird Kcmeldet ,  dal i  bei  den 
gleichen Operat ionen bis  jet^t  .?Ü00 Last­
kraftwagen erbeutet  wurden,  von denen 
sich etwa 1000 in gebrauchsfert igem Zu­
stand befanden.  Ferner 113 Panzer,  von 
denen noch etwa die Hälfte zu verwen­
den ist ,  sowie eine Anzahl von Geschüt­
zen.  Während der gleichen Zeit  l ieß der  
Feind auf dem Schlachtfeld mehr als  
1200 Gefallene zurück.  

Die in Verfolgung der nach Indien 
f lüchtenden bri t ischen Truppen entlang 
dem Chindwinfiuß vorgehenden japani­
schen Strei tkräfte erreichten am Diens­
tag den Ort  Kcnggi,  15 Kilometer  südlich 
vom Kalewa.  

Roosevelt für seine Rassegeoossei 
Der Präsident ist „äusserst stell" auf die jüdischen Ziele 
Laguardla orgarislert einen Relciamerummel in Newyoric 

Berlin,  18.  Mai 
In Chicago hiel t  der  amerikanische Ju­

denkongreß eine »außerordentl iche Sit­
zung« ab.  Roosevelt  benutzte die Gele­
genheit ,  seine Verbundenheit  mit  seinen 
Rassegefährten erneut  zu bekunden.  Er 
schickte folgende »Botschaft?: :  

»Ich bin äußerst  stolz auf die erhabe­
nen Ziele dieser  Versammlung,  die den 
Zweck hat ,  den Vereinigten Staaten zu 
helfen,  den Krieg und den Frieden zu ge­
winnen und das Programm durchzufüh­
ren,  mit  Hilfe dessen eine freie Welt  auf 
der  Grundlage der Atlantik-Konvention 
geschaffen werden soll .« 

Wir erinnern uns der Worte des Füh­
rers in einer seiner letzten Reden: »Wir 
wissen,  welche Kraft  hinter  Roosevelt  s teht .  
Es ist  jener ewige Jude,  der  seine Zeit  a ls  
gekommen erachtet ,  um das auch an uns zu 
vollstrecken,  was wir  im Sowjetrußland 
al le  schauernd sehen und erleben mußten».  

In Judas Auftrag hat  Roosevelt  diesen 
Krieg vom Zaune gebrochen.  Jetzt  nimmt 
der Judenstämmling keinen Anstoß mehr,  
seine Interessengemeinschaft  mit  den jü­
dischen Drahtziehern offen zu bekunden.  
Der Churchil l  -  Rooseveltsche Atlantik-
Bluff  sol l  die Handhabe l iefern,  den Völ­
kern Sand in die Augen zu streuen.  Wie 
aber dem bolschewist ischen Vernichtungs­
wil len durch die Macht der  deutschen 
Waffen Einhalt  geboten worden ist ,  so 
wird auch die jüdisch-rooseveltsche Ver­
schwörung ihre Niederlage erleiden.  

»Vater—unser—Roosevelt« 
In der  offensichtl ichen Absicht ,  die von 

al len ausländischen Beobachtern bestä­
t igte mangelnde Kriegsbegeisterung des 
USA-Volkes aufzupulvern,  wurde am 
Sonntag in Newyork ein sogenannter  
»Amerikanischer Tag« veranstal tet .  Die 
Veranstal tung,  die im Zentralpark unter  
der  Leitung des gesch.lf t igen jüdischen 
Bürgermeisters  Laguardia stat tfand,  wies 

eine ganze Reihe von »Attraktionen« auf,  
die dazu angetan waren, ,  den Amüslerpö-
bel  der  Mill ionenstadt  am Hudson zu ei­
nem möglichst  zahlreichen Besuch anzu­
locken.  

So konnte man dort  den Negerboxer 
Joe Louis Arm in Arm tnit  einem Leut­
nant  der  USA-Marine bewundern,  der  als  
der »Held von Bataan« herumgereicht  
wurde.  Emigrantengenerale hiel ten tö­
nende Reden und ein bekannter  jüdischer 
Schlagerkomponist  brachte die Hymne 
»Gott  segne Amerika« zu Gehör,  während 
der Jude Laguardia höchstpersönlich ei­
nem Massenaufgebot von Polizisten und 
Feuerwehrleuten »schneidige« mil i tär ische 
Kommandos vormauschelte.  

Den Höhepunkt dieses grotesken,  echt  
jüdischen l^eklamerummels,  durch den 
dem USA-Volk mit  Pauken und Trompe­
ten der von Roosevelt  schmerzlich ver­
mißte Kampfgeist  eingetr ichtert  werden 
soll te ,  bi ldete ein »amerikanisches Glau­
bensbekenntnis«,  das von der Menge laut  
nachgebetet  werden mußte.  Mit  diesem 
»Vater—unser—Roosevelt« soll te  offenbar 
die dem Kriegshetzer  im Weißen Haus 
immer unbequemer werdende Frage,  wo­
für die USA eigentl ich in den Krieg gezo­
gen sind,  niedergeschrien werden.  

Der Newyorker Efe-Korrespondent be­
zweifel t  den gewünschten Erfolg des 
»Amerikanischen Tages«,  denn,  so meint  
er ,  wenn Roosevelt  schon einen derart igen 
Rummel braucht ,  um der Bevölkerung die 
Notwendigkeit  des Krieges klarzumachen,  
dann müßte er  zumindest  den einen 
oder anderen mili tärischen Erfolg anfüh­
ren können und nicht  nur siegreiche Rück­
züge und Niederlagen.  Die traurigen Er­
fahrungen,  die das USA-Volk gerade in 
der  letzten Zeit  machen mußte,  dürften 
kaum dazu beitragen,  die Enttäuschung 
darüber auszulöschen,  daß der gegenwär­
t ige Krieg so ganz anders aussieht ,  als  
er  ihm vorher vorgegaukelt  wurde.  

Wie das Hauptquartier der japanischen 
Expeditionsstreitkräfte in Nordchina be­
kanntgab, haben die gegen Überreste der 
chinesischen Kommunistenbanden in der 
Provinz Hopeh und gegen Tschungking-
Streitkräfte auf der Schantung-Halbinsel 
und längs des Gelben Flusses oiperieren-
den Truppen im Monat April durchschla­
gende Erfolge erzielt und 16 492 Kriegs­
gefangene eingebracht,  während 14 363 
Gefallene des Feindes auf dem Schlacht­
feld gezählt wurden. 

Den jaipanischen Streitkräften standen 
bei diesenKänipfen insgesamt rund 225 000 
Mann feindlicher Truppen in 1351 Ge­
fechten gegenüber. Außer der erwähnten 
Gefangenenzahl haben sich noch 19 288 
Mann Tschungking-Truippea den Japa­
nern freiwillig ergeben. Eine große 
Menge Waffen und Munition wurde er­
beutet. 

Australien will etuUich Hilfe 
Wie seiir gerade die letzten japani­

schen Siege die iPani'kstimmnng in Au­
stralien steigerten, beweist eine sehr 
entschiedene Rede des australisclien 
Außenministers Evatt im Lo-ndoner Nach-
ricJitendienst. »Ich bin erstaunt«, so 
sagte er dabei u. a., »wie wenig die bri­
tische Öffentlichkeit über die Gefahr, die 
Australien und Neuseeland bedroht, im 
Bilde ist. Japan hat Malaien, Singapur, 
die Philiipipinen und Ntederländisch-Ost-
indien genommen. Dem muß eine Ende 
gesetzt werden. Wenn wir nocli mehr 
verlieren, können wir alles verlieren!« 

Evatt erklärte weiter, daß gerade die 
australischen Streitkräfte immer bei den 
schwersten Kämtpfen eingesetzt worden 
seien; aber Australien sei ebenso wich­
tig wie England. »Australien verlangt«, 
so fügte Evatt mit Nachdruck hinzu, »daß 
die Pazifikfront als wichtigste Front 
rangiert.« 

»Australien verlangt« — diese Worte 
Evatts lassen erkennen, daß Australien, 
nachdem es bereits so hohe Blutopfer 
für den Krieg Churchills hat bringen müs­
sen, nunmehr die Rechnung präsentiert, 
es verlangt seinerseits Hilfe und läßt sich 
nicht meiir mit hiohlen Phrasen und Ver-
snrechungen abspeisen. Was Churchill! 
aber, der bisher immer nur die Unter­
stützung und Hilfe anderer verlangte 
und sie für seine Interessen bluten lie't, 
den Australiern geben kann und will, 
hat er noch am Soiinabend in einer Aus-
SDrache in Leeds deutlich genug zu ver­
stehen gegeben, als er statt jeder tal-
sächilichen Hilfe den Australiern eine 
»Botschaft des guten Willens« schickte. 

Aach liachscliili nach Basra verscRkl 
Schwerbeladener Dampfer durch Oeffnen der Bodenventiie 

auf den Meeresgrund befördert 
Berlin,  18.  Mai 

Zu dem großeVi Erfolg deutscher Unter­
seeboote tei l t  das Oberkommando der 
Wehrmacht weiter  mit :  

Unter  den von deutschen Unterseeboo­
ten an der Ostküste Nordamerikas,  in der  
Mississippi-Mündung und im Karibischen 
Meer versenkten feindlichen Schiffen be­
fand sich auch ein großer Nachschub-1 
dampfer,  der  Flugzeugtei le  und Stückgut,  
für  die Bolschewisten geladen hatte.  Wie 
auf Grund der Schiffspapiere festgestel l t^ 
werden konnte,  war das Schiff  mit  die-j  
sem für die Kriegführung der Bolschewi-j  
s ten so wichtigen Nachschubmaterial  auf.  
dem Wege von Newyork nach Basra am. 
Persischen Golf .  Dort  l iegen — neben 
Murmansk im Norden — die einigen 
Häfen im Süden,  über die die Bolschewi­
sten Kriegsmaterial  erhalten können.  Ein 
weiteres Boot,  daß sich auf der  Heimreise 
befand und sowohl seine Torpedos als  
auch seine gesamte Arti l lcr ienii ini t ion 
verschossen hatte,  hiel t  im Golf  von AAe-
xiko lediglich mit  Hilfe eines leichten Ma­

schinengewehrs einen schwerbeladenen 
Dampfer an,  der in völl ig unbeschädigten 
Zustande von Besatzungsangehörigen des 
Unterseebootes durch öffnen der Boden­
venti le  versenkt  wurde.  

.  Unter  den in der  Sondermeldung vom 
Montag genannten 17 Schiffen waren wie-
derunm sieben große Tanker mit  rund 
50 000 brt ,  von denen sich ein Teil  voll­
beladen auf dem Wege zu den großen 
Verbraucherzentren an der Ostküste der 
USA befand.  Von Land aus konnten die 
Amerikaner beobachten,  wie ihre Schiffe,  
die ihnen öl ,  Gummi,  Erze,  Lebensmittel  
und zahlreiche,  für  den Rüstungsbedarf  
wichtige Rohstoffe transport ieren soll ten,  
vor ihren Augen versenkt  wurden.  

I^ie Versenkungen finden oft  so nahe der 
Küste s tat t ,  daß die Explosionen an Land 
zu hören sind.  Die anderen Tanker wur­
den auf der  Fahrt  zu den Ölhäfen im Ka­
ribischen Meer versenkt .  Damit  hat  die 
feindliche Tankerflot te  in acht  Tagen er­
neut  zwölf  wertvolle Schiffe mit  über 
Ü5Ü00 brt  verloren.  

Vemebifcbcr Annrilfsversoch aal 
I den Kreuzer „Prinz Bnoen" 
!  Berl in,  18.  Mai 
i Wie das Oberkommando der Wehr­

macht zu dem erfolglosen Angriffsver­
such bri t ischer Bombenflugzeuge auf den 
deutschen Kreuzer »Prinz Eugen« an der 
norwegischen Küste weiter  mit tei l t ,  f lo-

^ gen die Bri ten in verschiedenen Wellen 
'  mit  e twa 40 bis  50 Flugzeugen gegen 

19.30 Uhr von Westen her kommend den 
; Raum von Stavanger an.  

Noch über,  dem Meer wurde der feind­
l iche Flugzeugverband von deutschen 
Jägern gekßt  und zum Kampf gestel l t .  
In der  äußerst  erbit terten Luftschlacht  
schössen unsere Jäger 18 bri t ische Flug­
zeuge ab.  Die wenigen Feindflugzeuge,  

' denen es gelungen war,  die deutsche 
Jagdsperre zu durchbrechen,  gerieten in 

'  das zusammengefaßte feuer der deut­
schen Flak- und Marineart i l ler ie ,  

i In kurzen Abständen fiel  ein Bri ten-
1 bomber nach dem anderen dem gut  l ie-
1 genden deutschen Abwehrfeuer zum Op-
I fer ,  so daß in kurzer Zeit  die Flakart i l ­

lerie vier  und die Marineart i l ler ie  s ieben 
] feindliche Flugzeuge vernichteten.  Inner­

halb einer knappen Stunde wurde damit  
I über die Hälfte des bri t ischen Bomben­
flugzeugverbandes abgeschossen.  

I Unter den vernichteten Bri tenflugzeu­
gen befanden sich vorwiegend Bomber 
der Muster  Blenheim, Beaufighter  und 
Hudson.  Der von den Bri ten geplante 

1 Angriff  scheiterte an dem hervorragen­
den Zusammenspiel  al ler  deutschen Ab-

I wehrwaffen und zwang die Bri ten nach 
einem Verlust  von 29 Flugzeugen zum 
Abdrehen.  

Druck und Vcriae* Marburger VerloRs- und Druckerei-
Oes.  m. b.  H -  VerlaRsleftonn;  Eson Baumnartnerr  
Haimlschrlff iefter-  Anton Oer?chack'  .al lr  In Marbur? 

n.  d Drai)  Biidgnusf 6 
Zur Zelt  lür  Anzeicen die Preist is te  NIr 1  vom I .  Juni  19^41 
eüUlK. Ausl . i l l  der  Lieferune des nial te» bei  höherer  
Gewalt  oder Betrlebsslf lnina *lbt  keinen Ansprach auf 

Rückzahlung des SezuesKeldu 
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Murmansk wartet vergelilicli an! Nachsclinb 
Angriff In der Kolabucht — Doutsch« Erfolg« In allon Woltmeoron — GeieltzUge im Nord-

polarmoor von dor Luftwaffo gofasst 
Bei der Luftwaffe, im Mai 

Pausenlos treffen die deutschen Waffen 
den Feind an seinen empfindlichsten Sldllen. 
In allen Weltmeeren schlagen unsere U-
Boote und Kampfflieger die Kriegs- und Han­
delsschiffe des Feindes. Vor der amerikani­
schen Küste, in der Weite des Atlantiks, im 
nördlichen Eismeer und in der geheimniv 
vollen Barents-See — überall verliert der 
Feind wertvollste Tonnage und dringend not­
wendige Kriegsschiffe. Die großen Erfolge 
der deutschen Luftwaffe gegen ein amerika­
nisches Geschwader zwischen Nordkap und 
Spitzbergen lassen diese Erfolgsbilanz in be­
sonderem Licht erscheinen. 

Weit nördlich, an den wild zerklüfteten 
Gestaden der Barents-See, die sich von Nord­
kap ostwärts nach Nowaja Semlja hin er­
streckt, kommt der Kola-Bucht immer grö­
ßere Bedeutung zu. Sie bildet die Einfahrt 
zu dem großen Hafenbecken von Murmansk. 
Vor allem noch über Murmansk kann seit 
Kriegseintritt der Japaner eine amerikanische 
oder englische Hilfe nach Sowjetrußland 
kommen. 

Die Sowjets wissen um die Bedeutung die­
ser Position und draußen vor der Kolabucht 
liegen unzählige schwerbewaffnete Vorpo­
stenboote und schützen den letzten sowjeti­
schen Freihafen, in dessen Vorgelände nach 
Westen der Feiitd dem deutschen Vorstoß 
noch zähen Widerstand entgegensetzt. Die 
unwegsame Tundra zwischen Eismeerstraße 
und Murmanbahn stellt auch einer modern 
ausgerüsteten Wehrmacht Hindernisse in den 
Weg, die nur durch wohlüberlegte Aktionen 
überwunden werden können. Wie bei allen 
bisherigen Operationen in diesem Krieg, 
fällt der Luftwaffe auch im hohen Norden 
wieder die Aufgabe zu, durch kühn vorge­
tragene Bombenangriffe auf Befestigungen, 
Nachschubwege und Truppenlager den Geg­
ner zu treffen. 

Mit diesen Aufgaben ist aber der Einsatz 
unserer Kampfflieger am Eismeer keineswegs 
erschöpft. Gilt es doch gerade Jetzt wieder, 
den in den letzten Wochen verstärkten Nach­
schub an Kriegsmaterial über See zu ver­
nichten. 

Im Morgengrauen kommt der Slartbefehl: 
,(Feindlicher Geleitzug in Quadrat X mit Kurs 
Kola-Buchtl" 

Unsere unermüdlichen Aufklärer haben 
also wieder vorbildliche Arbeit geleistet. 
Dröhnend rollen unsere schwerbeladenen 
Heinkelbomber über die Startbahn. Herrlich 
ist so ein Angriffsflug in den Morgen. Am 
Ausgang des Fjords ragen steil zerklüftete 
Säulcnfelsen aus dem Meer und künden das 
Ende Europas im Norden. Weiter nördlich 
herrschten nur die See, die Nebel und das 
Eis. Jäh treibt der Sturm die Brandung hoch 
und hunderte von Möven schweben in pfeil­
schnellem Flug der Küste zu. 

Dicht unter der geschlossenen Wolken­
decke jagen die Kampfmaschinen ins Polar­
meer. Kleine Regenschauer nehmen zeitwei­
lig die Sicht und zwingen zum Blindflug, 
Nach knapp zwei Stunden sind wir im Ziel­
gebiet. Die Schlechtwetterzone hat sich nach 
Süden verlagert und in weitem Bogen steuert 
unsere Kette die Kolabucht an. Wie ein 
schwarzer Dunststreifen taucht jetzt die 
Küste auf. 

„Alles fertigmachen", kommt der Befehl 
von der Führermaschine. 

Jeden Augenblick müssen die Frachter in 
Sicht kommen. Hoffentlich sind ein paar 
dicke Brocken dabei, denn erstens lassen sie 
sich besser treffen und außerdem setzt na­
türlich jede Flugzeug-Besatzung ihren Ehr­
geiz darein, eine möglichst hohe Tönnage­
zahl zu erreichen. 

Bei der Kurbelei auf der Suche nach unse­
ren Opfern müssen wir höllisch aufpassen, 
denn die Flakbatterien dort unten in der 
Bucht werden bestimmt nicht müßig zusehen. 
Mit den Bordwaffen zu schießen, hat keinen 
Zweck. Wir sind zu hoch und außerdem gilt 
unsere ganze Aufmerksamkeit den Schiffen, 
die sich jetzt im Zickzackkurs, dicht unter 
der Küste, in die Bucht mogeln wollen. 

Wie große Raubvögel kreisen wir über 
unseren Opfern. 

Am jenseitigen Ufer wird es lebendig. 
Deutlich blitzt das Mündungsfeuer der 
schweren Flakgeschütze auf und die wohl­
bekannten „Wölkchen" liegen bedenklich 
nahe. Damit sich die Burschen nicht ein-
schießen können, löst sich unser Verband 
auf und durch dauerndes Kurven verändern 
wir Richtung und Höhe. 

Im ersten Anflug haben wir Pech. Unser 
Vogel braust in unmöglichem Zielwinkel 
spitz von hinten vorbei. Jetzt wollen wir es 
einmal von Land her versuchen. Zwar erken­
nen die Abwehrbatterien sofort unsere Ab­
sicht und schießen aus allen Rohren ein wil­
des Sperrfeuer, aber schon hat der Bomben-
schützc den zweitgrößten Pott im Visier und 
im Reihenwurf fallen die unheimlichen Ko­
losse durch den Raum. 

Der Höhepunkt der Spannung ist gekom­
men, niemand denkt mehr an die Gefahr. 
Bei der klaren Sicht läßt sich die Bahn der 
Bomben genau verfolgen. Die erste hat die 

gierige See schon verschluckt, — achtzig 
Meter daneben. In Sekundenabständen fallen 
Nummer 2 und 3 ins — Wasser, aber die 
vierte sitzt. Der rote Feuerschein löst bei 
uns ein wahres Indianergeheul aus. Fast ist 
es uns, als hörten wir das Knacken und 
Splittern des zerfetzten Achterdecks. 

„Der Kahn säuft bestimmt ab", meint der 
Funker in seiner Glashausschaukel und kann 
es gar nicht abwarten, bis er die stolze Mel­
dung durchgeben darf. Ob der Pott völlig 
absackt, können wir nicht mehr beobachten. 
Auf jeden Fall brennt er lichterloh und kann 
als Totalverlust gebucht werden. 

Noch im Abdrehen sehen wir, daß auch 
ein anderes Schiff mit starker Schlagseite 
vom Kurs abgewichen ist und die felsige 
Küste annimmt. Also zwei Frachter werden 
ihre Ladung nicht löschen können und ver­
geblich wartet Murmansk auf den so drin­
gend benötigten Nachschub. 

Kriegsberichter Helmut Pirath, PK 
FrRP 

S c h e r l - A r c h i v  
Amerikanischer Kreuzer zwischen Nordkap und Spitzbergen versenkt 

Im Kampf gegen ein amerikanisches Geschwader versenkte die deutsche Luftwaffe 
zwischen Nordkap und Spitzbergen einen Kreuzer der „Pensacola' -Klasse sowie einen 
Zerstörer. Ferner vmrden ein Eisbrecher und ein Handelsschiff versenkt und ein Frachter 
von 10 000 brt schwer beschädigt. — Unser Bild zeigt den USA-Kreuzer „Pensacola" 
(9100 Tonnen). Die Schiffe dieser Klasse sind u, a. bewaffnet mit zehn 20,3-Zentimeter-

Geschützen und haben eine Besatzung von 710 Mann. 

Elendswohnungen In Moskau 
In Wagenschuppen und Hühnerställen — Allerlei Tragödien 

Zwei Jahrzehnte lang führen die Mos­
kauer, wie auch die Bewohner der anderen 
Sowjetstädte, einen aufreibenden Kampf um 
das notwendige Minimum an Wohnfläche. 
Alle, aber auch alle Mittel — Denunziation, 
Verleumdung, Bestechung — werden in die­
sem Ringen angewendet, da man ja nicht auf 
der Straße oder in irgendeinem nassen Kel­
lerloch umkommen möchte. Zum Glück für 
die gewöhnlichen Bürger scheiden in diesem 
Rennen die privilegierten Genossen von 
vornherein aus. Sie werden bei der Zuteilung 
von Wohnfläche bevorzugt behandelt. Auch 
besitzen viele von ihnen in der Umgebung 
von Moskau „Sommerhäuser", Villen der 
früher reichen Moskauer. 

Jedem Moskauer stehen theoretisch 6,1 
Quadratmeter Wohnfläche zu, in Wirklich­
keit aber wohnen in allen Zimmern von 8 
bis 10 qm Größe fünf und mehr Personen. 
Bis auf den letzten, kleinsten Winkel ist der 
Wohnraum ausgenutzt. Brennholz- und Wa­
genschuppen, Hühner-, Schweine- und Zie­
genställe sind längst von Menschen bewohnt. 
Wo ein Haus zwei größere Toreingänge 
hatte, wurde der eine, wenn irgend möglich, 
als Wohnung ausgebaut. 

Um der Wohnungsnot zu begegnen, taten 
sich vielfach Wohnungslose zusammen und 
erbauten sich billige Bretterbaracken. Diese 
Wohnungen sind außerordentlich kalt und 
feucht. Außerdem weisen sie viele andere 
Mängel auf. Einen Nagel in die lächerlich 
dünne Trennwand einzuschlagen ist z. B. un­
möglich, weil er entweder beim Nachbarn 
auf der anderen Seite herauskommt, oder 
sich nach unten biegt, sobald auch nur ein 

^ Pfundgewicht an ihn gehängt wird. Die Klei­
der liegen daher auf dem Fußboden oder auf 
Koffern und Kisten. In diesen „Wohnungen" 

I leben Familien mit 5—8 Personen. Die Bet­
ten stehen eines auf dem anderen. Die Zim-

jmer sind so eng, daß einige der Familien­
angehörigen nicht nur auf, sondern auch un­
ter Tischen und sogar unter den Betten 
schlafen müssen. 

pisi Gesteigert wird die Wohnungsnot noch 
durch die sogenannten roten Linien, die zu-
künftigen Hauptverkehrsstraßen der Stadt. 

''^Nach dem Stalinschen Zehnjahresplan für 
die Neugestaltung der Hauptstadt mußten 
bereits ganze Straßenzüge abgebrochen wer­
den. Aber immer wieder wurden diese „ro­
ten Linien" verlegt, was Verwirrung und 
Unsicherheit unter der Bevölkerung noch 
«steigerte. 

Die Mieten sind in Moskau außerordent­
lich hoch. Ein Zimmer — und die allermei-
sten Wohnungen bestehen nur aus einem ein-

Weltbild-Ollcse J zigen Zimmer — kostet monatlich mindestens 

200 Rubel. Dabei verdient ein Arbeiter etwa 
400 Rubel, ein Arzt 600 und ein Ingenieur 
800 Rubel. 

Zahllos sind die Prozesse, die aus diesen 
ungesunden Wohnverhältnissen entstehen, 
und gar nicht zu zahlen sind die Ehezerwürf-
nisse, die durch die Wohnungsnot verschul­
det wurden. Zwei solcher Fälle entnehme ich 
einer Moskauer Zeitung vom Mai 1941, die 
unter der Rubrik „Gericht" schreibt: 

„Katja war eine temperamentvolle Frau, 
ihr Mann ein Trottel. 15 Jahre lang lebten 
sie friedlich zusammen. Dann riß dem Mann 
die Geduld. Er ließ sich scheiden. Das Zim­
mer wurde durch eine Wand aus Sperrholz 
in zwei Hälften geteilt.  Der Mann heiratete 
nach einigen Monaten wieder. Die Frauen 
vertrugen sich nicht nur gut, sie freundeten 
sich sogar an. Und nun standen sie beide 
vor Gericht. Der Geschiedenen war von 
ihrem Tische, der an dem gleichfalls halbier­
ten Fenster stand, die Geldtasche verschwun­
den. Man konnte aus der anderen „Woh­
nung" am Fenster vorbei mit der Hand her­
einlangen." 

Und zum Schluß eine Wanzentragödie. 
Das Moskauer Blatt berichtet: , ,Wohnung 

von 12 qm. Familie Trotassow. Mann, Frau, 

(Schcrl-IJi ldcrJienst-M.) 
Eichenlaubträger Hauptmann Heibig 

Er führte den Kampffliegerverband, der im 
Seegebiet südlich Kreta drei britische Zer­
störer versenkt hat. Einen davon h.it IKnipl-
mann Heibig selbst durch Bombenwurf ver­

nichtet 

Tochter, Schwiegermutter, Die Wohnung ist 
völlig verwanzt. Der Mann kann sich an das 
Ungeziefer nicht gewöhnen. Er leidet an 
Schlaflosigkeit, Eine Vernichtung des Unge­
ziefers aber ist fast unmöglich. Die Wohnung 
ist unvorstellbar überfüllt.  Auf Büffet und 
Kleiderschrank stehen bis an die Decke Kof­
fer, Kisten, Schachteln, Bündel, elienso unter 
den beiden Betten. Zwischen den Betten, auf 
denen je zwei Personen schlafen, und die 
tags als Sitzgelegenheiten dienen, steht ein 
kleiner runder Tisch, AulJer diesem hat nur 
noch ein Stuhl Platz. In die Wände sind zahl­
lose Nägel eingeschlagen, an denen Kleider, 
verschiedene Bündel und alles mögliche Ge­
schirr hängen. Von der Wand selber ist 
kaum etwas zu sehen. Die ,,Einrichtung" für 
die Zeit etwa der Reinigung hinauszutragen, 
ist unmöglich, da der kleine Raum zu einer 
früheren Dreizimmerwohnung gehört. Auch 
im Korridor wohnt eine Familie. Die Trotas-
sows stehen sich den ganzen Tag im Wege. 
Alle sind überreizt und nervös. In einem An­
fall von Wut hat der Mann seine gan?.e 
Wohnungseinrirhtiini^ ki.iz und klein ge­
schlagen «i.id seir.e Frau veiprücjelt. Ergeb­
nis — Scheidung. Die Frau verlangt Ent­
schädigung." 

Kriegsberichter Dr. Quiring, PK 

Eine Mücke bedroht die USA 
Die RcKicruiiK der Verciiiiiiten Staaten hat 

alle Ciiininvorrüte im Lande besciilasnahint, 
da nach dein Verlust Javas, das bekanntlich 
95"/o der Weltproduktion an Chinin erzeugt, 
keine weitere Chinineinfuhr nach Amerika 
zu erwarten ist. 

Plötzlich .sehen sicli iianilicli die Nord-
anierikaner einem neuen h'eiiid gCKcnüher, 
mit dem sie wolil nicht ßcreclinct liaben. Ks 
ist eine kleine Mücke, durch deren Stich die 
Refürclitete Malaria übertravien wird, die 
Anopheles. aucii Fieber- oder Malarianiiicke 
senamit. Das erstmaÜKe Auftreten der Ma­
lariamücke im A\ittelamerika hatte unter den 
W'issenscliaftern der USA Rrößte Hestürzuiis; 
hervorj^erufen, weil die Malaria in Mittclame-
rika bis vor weniKen Jahren noch vuIÜk un­
bekannt war. Sollte die Malariamücke bis 
nach Mexiko vnrstolkn. daim wäre der nord-
anierikanisclie Kontinent von der Malaria­
infektion nicht mehr zu bc\\alircn. 

Die Sorten der amerikanischen (lesund-
heitsbehörden sind durchaus zu beffreiien, 

j wenn man herücksicliti'j:t.  daü alliälirlicli 
2()l)(M)ni) Menschen an Malaria sterben, wäh-

! rend sich die Zalil der Malariakranken auf 
der Kanzen Welt auf weit über 700 Millionen 
stellt.  

Am grauenhaftesten ist die Situation in 
B r i t i s c l i - l n d i e n ,  w o  i m  J a h r e  1 0 , r u n d  
I 2(M)tiOO Menschen an Malaria starben, wah­
rend dort mehr als Ifiü Millionen Menschen 
an Malaria leiden. Nach den neuesten Test-
stelluiiffen nordamerikanisclier Oelelirter be­
stellt die ernste tiefalir, dal» die USA in den 
nächsten Jahren mit schweren Malaria-
seuclien rechnen müssen. Auch das ist eine 
Poke des von Roosevelt so sehnlichst er-
wünscliten Krieges. 

Befehlämäliige Unierkunit neben 
P K . . A i i f n a l n n c :  K r i c c s h c r i L l i t c r  M n i K t »  ( W  b . )  

einem vernichteten Sowjetpanzcr 
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Votk und JCuttfu 
Ehrenpromotion weiterhin kontingen-

lipft. Der Reichserziehunqsminister hatte be­
reits, zur Vermeidung einer allzu großen An-
r.ihi von Ehrenpromotionen bestimmt, [ a| ,7'd v"lk"einße\virM Alle übriKOH 
lede Horhschi.te in den letzten zwei Jahren, t „1,^ von einem kleineren Kreis verstnn-
tjis M«rz 1942, nur eine Ehrenpromotion ! worden: es «ibt ein sie und ihre Philo-

Fichte, der Rufer der Deutschen .flficfe nach Südosten 

Fichte ist einer der sehr weniRen Philoso 
phen, deren Lehre auf das t^iöPere Publikum. 

(lurchführf-n dürfe. Im Hinblick auf rlie 
Klionsvoihaltnisse hat der Minister nunmehr 
i'ine Verlanqerunq der Kontinnentiernnq der 
Ühronpromotion hi* zum 31. Mürz 1944 aus-
»fesprochen. Besonders heqriindete Anträq« 
itif öberschreitunq der Beqrenzunq im Ein-

re'fiill  werden vom Minister wohlwolk-nd 
f[epriift.  Ehrenpromotionen von Ausliindorn 
sowie aus Anlaß von Jubiläen unterlieqrn 
nifht den einschränkenden Bestimmunqcn. 

• Gau Niederdonau erhält eine Lnndes 
galerie. Die CiLHileitirnq Niederdonau hfit si(h 
entschlossen, oine Limflesqalerie 7U errich 
f<'n, die das Kunstschaffen des Cuiucs in Vor-
qanocnhoit und Cleqrnwart wiirdiq repräsen­
tieren soll.  Der st hon vorh mdnne Kunst-
ber.it7, flessen Aufnahme zur Zeit im Ganqo 
ist, wird dt>n Griinds'ork der Galerie bilden, 
l'n'pr den Zdhlreichen bereits vorh-nnrlenen 
Hildorn wurde ein wertvolles Porträt von 
Waldinüller festnestellt.  Die neue Landes-
rtal'^rie wird narli entsprechenden Vorarbei­
ten dorn dillqemeinen Besuch zuqanqlich sein 

Japanische KuUurslatlstlk lür 1941. Rund 
4 ".0 Millionen Besucher nahmen im Jnhre 
1141 an WranstaMungen der insnosamt 236.''.  
j . ipanischen Theater, Lichtspielhäuser und 
nonstinen kulturellen L'nterhaltunqsstät len 
teil.  Ciecjenüber df'n fiir das Jahr 1940 vor-
beqonden BeSiichs/ahlen bedeutet dies eine 
Zundhme von mehr als 10 Miliinnen Perso­
nen Fliese Zahlen einrbon sich aus dem 
Poehcnschf'ifIsberi' ht tler Polireiableilunq des j '{• 
jcipanischen hmenministeriiuns, der dieser ! m 
Ttiffp in Tokio veröffentlicht wurde und An- ' " 
fiaben über die von den IJntornehmunqen 
nbqefvjhrlen Verqnüqunqssteuern enthiilt.  Das 
Cj"snnileink()mnien an Verqnüqunq«.slpuern in 
J»ipan bclruq im J>ihre 1')41 (a 120 Millionen 
V t n  

Aus dem Leben und Wirken des großen Philosophen 

Philosophie hat keine rein theoretische Auf­
gabe, sondern ist aufgebaut und stark ge-
'liebeti vom ethischen Wollen. 

neueisternd, anfeuernd, aufrüttelnd wirkte 
clioti der junge Frivatdozent in Jena, wohin 

er 1704 auf Kmpfelilunn Kants Kekommen 
war. Kr hatte bereits ein paar Schritten ver­
öffentlicht, die deutlich seinen Wck kcnn-
zeiclinen, den »Vcrsuch einer Kritik aller 
(Mfenbarun«« und »ZuriickforderunK der 
Penkfreilieit von den Tiirsten Huropas, die 
sie bislier unterdrückten«. Nun katn er selber 
l ind r iü  die  akademische JuRend mit  slclJ  
fort. Alri sich diese ßcj?cistcrunK später le^te 
und er auf Intrigen hin, die von außen hinein 

\  j KetraKCti waren, Jena soxar verlassen mußte, 
— verödete die Universität Jena eine ganze 

l'Zeit lanR. Ilerlin nahm den ÜemaUreKelten 
^ mit Freuden auf. Da aber Berlin noch keiiu; 
^ Univcr«;ität hatle, nalun er eine Profcssur in 

I-irlaiiKen an. das damals preußisch war. 
tMk In der Zeit der großen Volksnot ist er 

nach IJerlin zurückgekommen und hat hier 
seine bedeutsamen »Reden an die Peut-
sehe Nation« Itn Winter IRH?—IROR gehalten. 

sopliie charakterisierendes Wort, das von 
Hegel selber gesprochen sein soll: »Nur ein 
Kinziger habe ihn verstanden, und der habe 
ihn iniHver<^tandcn.« 

l'ichte aber hat nicht nur auf seine 7.eH-
genossen eingewirkt, sondern auch über sie 
hinaus, heute auf uns. Nicht direkt sein philo­
sophisches »Systetn«, sondern mehr das, 
wornuf es hinausK'iuft und was es will,  seine 

!: .A- • SII'V fi-- •/ 

; j  

Ucikc (M) 

0.  Deutsch — zweite Amtsiprache In Kroa­
tien. Das kroatische Amtsblatt veröffent­
lichte eine Verordnung des Innenministers, 
die die Gemeinden nennt, in denen die deut­
sche Bevölkerung mehr als austtiaciit.  
In diesen Gemeinden wird die deutscHe 
Sprache neben der kroatischen zweite Amts­
sprache. In den (iemeinden mit mehr a^slll « 
deutschem Bevölkerungsanteil haben die 
Deutschen das Recht, mit den Behörden in 
deutscher Snrache zu verkehren. 

0.  Drei  Jahre Volkshiind der  Deutschen 
In Ungarn. Vor drei Jahren wurde in der 
kleinen Geitieinde Ciko in der schwübischeii 
Türkei (Ungarn) in Anwesenheit von mehr 
als .10 000 Volksdeutsclien der »Volksbund 
der Deutschen in Ungarn« gegründet. Nun­
mehr, nach dreijähriger Arbeit, ist der Volks­
bund zur umfassenden Organisation der 
durchgegliederten Gemeinschaft der 1 300 Out) 
Volksdeutschen Ungarns geworden. Durch 
seine Arbeit hat der Volksbund das Ziel der 
Erfassung aller Volksdeutschen Ungarns 
nahezu vollständig erreicht und bewirkt, daß 
die deutsche Volksgruppe sich als nlcincnt 
atifbauetider Ordnung im ungarischen Stpt 
möglichst nutzbringend betiitigt und eine 

spriciit darin den Gedatiken aus. daß das wirkungsvolle Brücke zwischen Deutschland 
! (dainals) gesunketie Volkstum nur durch eine 

»Diener am Werk« 

und Ungarn sein kann. 
0 Der 100.  Kindergarten der Deutscl ien In 

der SlowakKl. in Ober-Turz im Kremnitzci' 
deutschen Siedlungsgebiet wurde im Rah­
men einer hcierstunde in Anwesenheit des 
deutschen Volksgruppenführers Ing. Karnia-
sin der 100. Kindergarten der deutschen 
Volksgruppe in der Slowakei eröffnet. In den 
deutschen Kindergärten sind 3R00 Kinder im 
Alter von bis 6 Jahren eingeschrieben, die 
von 1.S3 Kindergärtnerinnen betreut werden, 

i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i ini i i i i i i i i i i i i i i i l iKii i i i in 

Mv.iin. i\ ,ii  t iilut un i n.,iii6n-.i\aiiit»ivi iiiui- uunqen, Gomälde und Photos, die vom Kampt 
den^lV rafftrih'n citTNervcll ! «"en Fronten der deutschen und finni-
iiuar 1814 hin. sehen Waffenbrüder erzählen, sind mit 

Welche Bedeutung man auch heute noch fußerordontlicher künstlorischpr Sorgfalt 
Fichte zumißt, zeigen schon nach außen liin |  «usqewdhlt. Sie erweckten 
Gril'idungen, wie die »Fichte-Gesellschaft* , zweihundert neladenen 
In Hamburg und die »Fichte-Hochschulen« In ! «Marken Eindĵ uck  ̂ S t̂aatspr^a^^^^^  ̂
Mamhiug und Leipzig. 

Prof. Dr. Krnst Friedrichs. 

'' netie Erziehung, die durch den Geist der Qe-
niciiischaft und Aufopferung die Selbstsucht 
vernichtete, wieder herzustellen, und daß 
das Deutsche Volk berufen sei, den wahren 
Kulturstaat zu schaffen. 

Fichte hat es in der Tat verstanden, das 
Volk aufzurütteln, wie vor ihm und nach llim 
CS keiner unserer Philosophen fertiggebracht 
hat — er hat für die nationale Größe utid 
Wiedergeburt des deutschen Volkes gearbei­
tet wie kaum einer damals. Fichte hat die 

I Jahre des Aufstiegs nicht tnehr erlebt. Fr 
wollte sich gerade als Freiheitskämpfer mel-

+ Pianist Max Nahrath ncfallen. Bei den 
Kämpfen an der Ostfront ist der Pianist Max Die Berliner Pliilharmoniker und ihr Stabfülirer Furtwängler 

Hs ist mehr .<Is Ziiiiill .  es darf als Sinnbild |  Unter Furtwiingler wurden auch die schon tqrfallen, der unter den Nachwuchs-
At-'ltcn. dal.t das Bcrliiifr Pliilliarmonisclic fnilicr zeitweise üblichen Auslandsreisen zur s^PJf^'Gin seines Faches sich bereits einen ge-
Orclirter dcti T.ig seines bOiiilirigeii Bi- Regel. Sie haben in jenen Jahren, da ';'chtcten Nameii erworben und sich beson-
stL ' lieiis mit eiik-r s^lillcliteii l'cier und im ' schwiiclilichc V ertreter des Reiclies das An- Musik eingesetzt huttc. 
Auslände beding, Fin K'eiseorchcster sind die sehen Meulsclilands in der Welt verwirt- + Kulturpreis der Stadt Salzburg fOr Cesar 
licrlincT Piiiliuirmonikcr von .\niang an ge- i schaf!eten, von der wahren Seele unseres , Bresgen. Die Stadt Salzburg wird künftig in 
Avx'veii.  F.inc •Nii '^laiidsrciNC war sogar der un- 'Volkes durch seine Mnsik '.^e/eugt. Nach 19.?3 •, jedem Jahr einen Kulturpreis im Betrage von 

7000 Reichsmark an schaffende Künstler ver­
leihen, doren Wirken mit dem Gau Salzburg 
verbunden ist. Zum ersten Male wurde er 
w.ihrend der Gankulturlaqe der Hitler-Jugend 
an den Komponisten Cesar Bresgen verlie­
hen, der als Leiter einer Kompositionsklasse 
fln der Reichshochschule für Musik ,,Mozar­
teum" und der Musikschule für Jugend und 
Volk In Salzburg tätig ist. Pire.sqen ist durch 
Zfiliireicbe instrumentale und vokule Werke 

j i i i t i e H \ i r L '  A i i l a l j  z u r  t i i i i i i d i i n «  O r c l i e -  ,  h a b e n  d i e  G a s t s p i e l e  d e r  B e r l i n e r  P h i l l i a r i n o -
s l c r . s .  l ! s  e n t s t a n d  a l s  S c / . e s s i o n  a u >  d e r  i n  ,  n i k e r  i n  g a n z  F u r o p a  e i n e r  m i C l t r a u i ^ c l i e n  
B e r l i n  s e i n e r z e i t  b e l i e b t e n  K . t p c l l c  B e n . i a m i n  j  W e l t  d e n  t ö n e n d e n  B e w e i s  f ü r  d e n  H ö h e n ­

f l u g  n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e r  K u n s t o f l e g e  g e ­
b r a c h t .  V o n  i h r e r  n i i g e b r o c l i e i i e n  S t ä r k e  u n d  
d e t t )  r e i c h e n  B e s i t z  D e u t s c h l a n d s  a n  v e r t e i ­
d i g u n g s w e r t e n  K u l U i r g n l e r n  d e r  . M c n s c l i b e i t  
k ü n d e n  a u c h  . i e t z t  d i e  B c l i n e r  P l i i l l u i n i i o n i -
K e r .  d i e  n n g a c h t e t  a l l e r  S c h w i e r i g k e i t e n  i m  
g e g e n w  i i r t i g c n  K r i e g e  i i l l e  n i c h t  w e g e n  

B i K c * ; ,  i l e r  i . n  A p i i l  I S S . '  s e i n e  A l u - ^ i K e r  v < » r  
d  e  r n l - s c l i e i d u i i g  s t e l l t e ,  b i i i i i e i i  i l  S t u n d e n  
e i n e m  s e h r  u n s i c h e r e n  S o n i m e r c n g a g e n i e n t  
n a c h  W a r s c l i a u  / n / n s t i i i i i i i e n  o d e r  a u s z u ­
s c h e i d e n .  5 4  . M u s i k e r  v e r c i i i i g t e i i  s i c h  d a r a u i -
h n i  ( l u r c l i  i i n i . i n e l l e i i  A k t  / u  g e g e n s e i t i g e m  
l i n d  u n v c t b r i i c ' i H c l i e i i i  Z u s i i i n i n e n l i a l t e i i .  S i c  
t r . i t e n  u n t e r  d e r  H c z e i c h i i n i i g  l ' e r l i n e r  P l i i l -
h a r i i i o n i s c l i e s  O r c h e s t e r  n u n  a l s  e i g e n e  K o n -
/ e r t i i n l c r n e h i n e r  a u f ,  v e r w a l t e t e n  i h r e  G e -
s c l i ü f t e  s c I b s t i l i K Ü g  u n d  v e r t i f l i c l i t e t e n  s i c h  
I h r e  D i r i g e n t e n .  D i e  B e r l i n e r  P h i l h a r m o n i k e r  
^ ^ l l r l l e n  d r . i n i l  d a ' ^  e r s t e -  w i r k l i e h  a u t o i K v . n e  
c J  e i l t  s e h e  K o n / e r  t o r o l i e s t e r .  

D e r  s t e i l e  \ \ ' c g  z u r  H ö h e  i s t  m i t  d r e i  i i b e r -

r a \ ; e n d e n  D i r i g e i i l e n p e r s t i n l i c h k e i t c n  a l s  L e h r ­

m e i s t e r n  d e s  H r c l i e s t e r s  s - e r l u m d e i i :  B i i l o w ,  

N i k i s c l i .  I ' u r t w ä n g l e r .  D i e  B e r l i n e r  P l i ü h a r -

f n o n i k e r  h a b e n  a u c h  u n t e r  z a h l l o s e n  a i u l c r e i i  

S t a b f ü l i f c r n  g e s p i e l t .  A l s  ( i i i s t e  o d e r  L e i t e r  

D e u t s c h l a n d  i m  K a m p f  s t e h e n d e n  L a n d e r  i  v o r  a l l e m  i n  Z i i s a m m c n h a n q  m i t  d e r  H i t l e r -
F u r o p a s  w i e d e r h o l t  u n d ,  w i e  z u r  Z e i t  die  ' - ' » 'Hf ^ n d  b e k a n n t  g e w o r d e n .  S e i n e  k ü r z l i c h  i n  

i b e r i s c h e  I l a l b i i i ' - e l ,  i n  a u s g e d e h n t e s t e m  M a Ü e  
b e r e i s t  h a b e n .  

D a s  F t h o s  d i e s e s  W i r k e n s  h a t  k e i n  G e r i n ­
g e r e r  a l s  W i l h e l m  l ' u r l w ä n n i e r  i n  e i n e r  R e d e  
z u m  5 ( 1 .  ( i e b n r t s t a g  d e r  B c t i i n e r  P h i l h a n n o -
n i k e r  t r e f f e n d  u m r i s s e n ,  a l s  e r  n a c h  A b w e i ­
s u n g  d e i  a u c h  h e u t e  n o c h  g e l e g e n t l i c h  a u f ­
t a u c h e n d e n  F r a g e s t e l l u n g ,  » w e l c h e s  O r c h . ' -
s t o r  a u g e n b ' i c k l i c h  d a s  b e s t e  s e i » ,  s a g t e ;  
•  D a s  i ' t  i n  i ^ e z u g  a u f  u n s  B e r l i n e r  a n d e r s .  
W i r  s i n d  D i e n e r  a m  W e r k ,  w e i t e r  n i c h t s .  
. A b e r  g e r a d e  d a r a u s  z i e h e n  w i r  u n s e r e n  S t o l z ,  

\  o i i  K o n / e r t z y k l e n  N a h e n  s i e  a l l e  n a m h a f t e n  t  d a s  B e w n l l t s e i n  u t i s e r e r  h ö h e r e n  N o t w e n d i g -

l i r i g e n t e i i  D e u t s c h l a i u l s .  k e i t  J o h a n n e s  J a c o b i .  

Strat^biirg uraufgeführet erste Oper „Dorn 
rößchen" ist stark beachtet worden. 

+ Ausstellung „Krieg im Bilde" in Hel­
sinki. Die von der finnisch-deutschen Propa-
qandakompnnie veranstaltete Ausstellung 
,,Krieg im Bilde" wurde am Samstag nuch-
mittiig im Athenäum in Helsinki in Anwe­
senheit des finnischen Staatspräsidenten Ryti, 
des Ministerpräsidenten Rangell,  des Kriegs­
ministers Wahlen, des deutschen Ceschäfts-
traqers in Pinnland Minister Dr, Zechlin so­
wie zahlreicher hoher finnischer und deut­
scher Persönlichkeiten in feierlicher Weise 
rrölfiief. Die ausgestellten über 500 Zeich-

Ryti selbst und seine Begleitung verweilten 
über zwei Stunden bei der Besichtigung. 

+ SudetendeutschG Graphik-Ausstellung. 
Mit rund 200 Blättern und 49 Namen um-
schllef^t die Ausstellung sudetendcutscher 
Graphik In den Karlsbader .Kunsthallen einen 
wichtigen Ausschnitt sudetendeutscher Kunst. 

+ Ilaydns „Schöpiunfi" in Toltio. Vor 3000 
Hörern im überfüllten Hibiya-Saal in Tokio 
wurde unter Leitung des deutschen Dirigen­
ten Helmuth Fellmer Haydns Oratorium „Die 
Schöpfung" aufgeführt. Der 300 Personen 
umfassende Chor der staatlichen Musikaka-
riemie sang in deutscher Sprachc. Wesent­
lich zum Erfolg trug a\ich die deutsche So­
pranistin Ria von Heasert bei. 

-! Die Deutsclien Rumäniens in der Kunsi. 
Im Neuen Museum im Lustgarten wurde eine 
Ausstellung „Deutsche Künstler aus Rumä­
nien" eröffnet. Sie umfaßt Gemälde, Plastik, 
Kunstgewerbe und erweckt sehr stark den 
Eindruck einer bodenständigen und in sich 
geschlossenen Kunst. Man empfindet, wie 
eine Volksgruppe, die seit Jahrhunderten im 
fremden Lande lebt, sich selbst treu geblie­
ben ist. Die Auswahl zeigt vorwiegend Land­
schaften, das schöne fruchtbare Land gibt in 
der Vielseitigkeit seines Charakters dem 
Maler Stoff genug. Auch das Porträt ist wo-
senltich, ein prächtiger Bauertyp gibt dem 
Künstler Anregung zum ausdrucksvollen 
Bildnis. Zahlenmäliig bedeutend geringer ist 
die Plastik vertreten. Eine reiche Schau von 
Kunstgewerbe rundet den Eindruck einer 
Kunstbewegung ab, die nunmehr^ in das 
Blickfeld des Großdeutschen Reiches getre­
ten ist. Sie ist verwurzelt in ihrer Volks-
qruppe, aber würdig auch in einem weiteren 
Kreise sich eine Stelhing zu behaupten. 

DAS 

SUMPFORGELWEIB 
ponian von Maria B c  r c  Ii  t  c  t i  h  r  c  i  t  e  r  
I J i l i c b c r - K ' c c I i t s s c I i u t z  d u r t l i  V c r l u j  O ,  M c i s i c r ,  W c r i l a u  

( 2 8 .  F o r t s e t / u i i g )  

!> nickte bcij ; iufi ; j ; .  
>Ha^t ja i^utc Schti i i ,  W'ei i l . ichcrin!  

Kannst  d i )Ch  leicl i t  weßstcicfen über den 
Dreck,  , i lcn sie auf i lcin '  Stral i l  sct imei-
Pion.^ '  

Das nesicht  noch tr . ' i iu 'nnaß,  mußte die 
Walp lachen.  F-s ) j[ lucks1e in ihrer  Kehle 
mit  einem brüchi) . iei i  Ton,  aber ein La­
chen war es doch.  Pcler  Sterzer  wandle 
ihr  jetzt  voll  i l ie  , \ i ip:ei i  - / i i ,  Kr-uie,  j^ruiid-
f^escheite An^en.  Dann war in seinem 
hrai inen f lesicht  das weiße Bli tzen der 
Z. ' ihne.  Sie lachten beide.  Aber mil lendrin 
brach i l ie  Walp ab.  

'>\Vie weit  wil ls t  denn noch mitfahren? 
AAtißt  ja  znriu 'klai i len ein endloses Stück.« 

Peter  Sterzer  hob leicht  die Brauen.  
Ich fahr von der Stal if>n mit  der  Lokal­

bahn zurück.  Soweit  mußt mich schon 
i i i i tnchnien.  Oder hast  was daRCRen, 
Moorbäiierin 

Sie hiß sich auf die Lippen und schwieu; .  
Durch f lammenden Herb.^lwald f i ihren 

sie jetzt .  Wenn sie wieder hinanskanien 
ins freie Land,  mußte man schon die Dä­
cher und den Tnrm des Dorfes sehen,  
i 'e lcr  Sterzer  wiif ' te  das  a i i rh  l 'nd er  
wnl l l e  seine Zeit  noch nii t /ei i .  

W.i lp!  ,  zöi^eind wagte er  sici i  an i l i ten 

.Namen heran,  vich kann mir nicht  denken,  
( laß dir  die Sach'  mit  dem (jschwcndtner 
i .oren/ ,  wirklich so nah ^j;eht .« 

Sei  Stadls  zuckte sie auf,  »Nicht  da­
von reden .  . .« Sic woll te  wieder nach den 
Zii .^eln {^reifen.  Aber mit  einem leicbicn 
Druck seines Armes wies er  s ie  ab.  

Slcr/er ,  der  wußte,  was er  wert  war,  
setzte sich boizengcrade auf dem Kiitsch-
bock zi irecht .  l*!r  schob den Filz ans der 
Stirn.  Fin weißblonder Haarschüppcl  kam 
zum Vorschein,  den die Walp verstohlen 
anstaunte.  So was üestr i iubtes,  W'iderbor-
st iRcs,  aber dabei  so durchaus Vertrau-

>AViir '  sci iad nm dich,  Walp! Scbau,  enswiirdi t ;es  ^in;^ davon aus.  
wie du i laf^ 's landen bist  beim Lammwirt ,  Peter  Sterzer  spürte ihre schweißende 
einen n)ten Zorn im (j 's icht  — und wu .Musternnfj .  Zweitnal  räusperte er  s ich,  
die ReiF aus dir  herai is^ 'brochen ist ,  hab datui  sn^^te er  ruhig:  ^>WilI  i l i r  t i i , \  vor-
icl i  ;^emeint ,  es  weht ein i ieißer Wind niachen,  Weidacbcr W^lp,  und mit  dem 
durch die Stuben.  Himmelherrgott ,  bab'  Schcintun kommt man l)ei  l i i r  übel  an.  
ich mir  denkl!  So ein Weib! So ein drei-  Das l iab icl i  ; . j ;emcrkt .  .Aber einen Hauern 
mal verlenfel les zornschöiies Weih!« wirst  brauchen.  Wethen den Hof.  Nicht ,  

Noch in t ler  i -r innertmj^ schnaufte Peter  i laß ich unterkriechen tnöcliF bei  dir .  Das 
Sterzer  auf.  In sein braunes ( lesieht  war hab ich nicht  not .  Bin zwar der dri t te  
das dunkle Blut  j j ;est ieKC!i .  Tt id als  hi l l te  Sohn,  hab aber mein Sparkassenbüchl.  
der  heilk '  Wind,  von dem er S( iel)en ge-  Fdüche Tausend.  GberlCij ;  i l i r 's ,  Wei-
sprochen,  ihm das rasche Wort  auf die dacherin! '  
Lippen ßewehl:  l : r  umfaßte sie mit  einem langen,  wä-

»Dich möcht ich,  AValp! Du wiirst  die f^eiulet i  Blick imd verbarg fj^anz t ief  in 
l< memifte!« sich die ( iewißliei t  des endlichen Siemes 

Sie schaute i l in an mit  ihren miichtifren Sa;;  du t inr  ja  tui l  deinen bit teren Lip­
pen.  Walp! Ich wil l  dir  das l ichterloh 
brennen scl ion wieder beibringen.  

Mit  einem Ruck brachte er  den Gaul 

Augen,  die jetzt  ganz scl iwarz geworden 
waren.  

i«>Noch ein W(irl l  - -  imd ich spring 
fib —!« 

»Das hast  bei  nur nicht  not!« 
Fr zwang sich zt tr  Rtihe.  In al ler  Hc^m- grüßend ans Hii tel  und gii ig durch 'den 

l ichkeit  beschimpfte er  mit  s ich selber,  .^roldeneii  l lerbstwald davon.  

angeweht,  ein Föhn,  der  den Wetterum-
schlag bringt .  Heim, Br. l t inel!  Dcti  
Moorhof wieder spüren wie ein warmes,  
weites Gewand um den Leib,  die al te  
Sterntt ir '  zuwerfen,  aussperren al les:  
Leidbringendes und Herzverwirreudes — 
heim, Bri tuncl ,  heim! 

* 

Diesmal var  fl ie  Fahrt  ins Mnor dem 
Steffen Weidnciier übel bekommen. Va-
l iat te  den Abschleppdienst  beachrichti-
gen müssen,  s lmidenlnng hatte man sich 
vier  Mann hoch um den festgebissenen 
W'agen bemüht,  bis  es endlich gelang,  
ihn frei  zu bekommen; denn das A\oor,  
das heimtückisch saugende,  hat t^ eine 
halbe Nacht Zeit  ßchabt ,  s ich mit  dom 
hilf losen l \^ini l  nfiher zu befassen,  es  hiel t  
die Heute gefangen und gab sie gutwil l ig 
nicht  mehr her.  

Fin saures Stück Arbeit  war das ge­
wesen.  . \hcr  als  die W'alp am Abend 
vorüberfuhr,  hat te  S 'e  nur noch t iefe,  mit  
Grundwasser gefüll te  Radspuren in der  
zerwühlten F.rde gesehen.  Die Straß-:  
war der Breite nach vollständig aufge­
rissen,  und kopfschüttelml hatte die 

Narr!  Jetzt  hast  s ie  kopfscheu gemacht.  
Sie wird denken,  mir  geht 's  um deti  Hot.  
Derweilen hat  s ie  mich verzaidiert .  die 
\^oorhey,  mit  ihren zornigen Augen,  

A b e r  i l e r  . W o D r h o i  k i i i i n t e  . n u l  u n d  , i . " , e r u  

zum Stehen.  Fr drückte der  Walp die Walp ihre leichtes Gefährt  sei t l ich vorbei  
Zügel  in die Hand,  sprang ab,  lupfte durch die "Wiese gelenkt .  

Aber dem Steffen Weidacher brannte 
nun pin Mal auf der  l i td<e Wange,  das 
ihn nicht  zur Ruhe kommen l ieß.  Sein 
Gesicht  war wie zerstört .  Das gedun­
sene Rot war daraus gewichen,  asch­
grau,  bl i inl iche Bartsloppein um ilen 
verbis '^tnen Mund, war er  vor seinem 

W^'t in das Brätmel sich nicht  selber 
aufs Heimgehen besonnen halte,  wäre 
die W. 'dp wohl noch lange nicht  aus ihrer  
r ' . rs tarruug at ifgewachl.  Sie fuhr sich tmt 
dem Aimel über l ias  glühende Gesicht .  

wieder einen Bituern vertrai^en l ' iul  Peter  Hatte nun doch auch i>ic e in lu. ' ißer  Wind •Herrn gestanden.  
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Aus Stadt und £and 
Die Sache mit Leopold 

Höflichkeit ist kostenlos und bezugschein­
frei. Vorzüge, die sonst allerorts als be-
dchtensweit empfunden werden Dennoch 
soll es Menschen geben, die so sparsam mit 
ihr umgehen wie mit der wöchentlichen 
Butter- oder Fleischration. Nicht in der Un­
tersteiermark natürlich. Wir kennen unsere 
Untersteirer und wissen, daß ein solches Tun 
ihrem angeborenen Herzenstakt widerspräche. 
Sie würden niemals auf den Gedanken kom­
men, Schnoddrigkeit mit Ehrlichkeit zu ver­
wechseln. Doch um ihnen als abschrecken-
dcs Beispiel zu zeigen, was andererorts vor­
kommen kann, wollen wir ihnen ein für sie 
natürlich unbegreifliches Ereignis nicht vor­
enthalten, über das heute die Kunde zu uns 
drang: 

Dci gab es irgendwo im GrolJdeutschen 
Reich einen Kellner namens Leopold. Besug-
fer Leopold empfand seine Gäste jetzt im 
Krieqe offenbar als mehr oder weniger not­
wendigem Übel und glaubte, sie seien für 
ihn da und nicht er für sie. Da er nun die 
unbedingte Ehrlichkeit propagierte, wollte er 
seinen Gästen keine falschen Vorstellungen 
über seine Haltung ihnen gegenüber vor­
spiegeln und behandelte sie entsprechend. 

So wagte es eines Tages ein Stammgast, 
sich nach der Zusammensetzung des Gemü­
ses zu erkundigen. „Ober" Leopold fand diese 
Frage durchaus unnötig und antwortote; 
„Das worden Sie ja sehen, wenn es kommtl" 
Diese Folgerung war zwar logisch, aber der 
Gast empfand sie als unzureichend und 
meinte, er dürfe für sein Geld schon ein 
wenig neugierig sein, Er bat ulso um andere 
Bedienung, 

Leopold sah den Gast mitleidig an, tippte 
an die Stirn und fragte: , ,Wo sind Sie denn 
entsprungen?" Als nun der Gast nach dem 
Geschäftsführer rief, trat Leopold endlich ab. 
Es trieb ihn, einen Kollegon ins Bild zu set­
zen und mit Bezug auf den Gast allgemein 
hörbar zu dußerii: „Der blökt ja wie ein 
Löwe!" '  

Juslilia war milde, als sie Leopold wegen 
seiner ruppigen Unhöflichkeit, und Beleidi­
gungen einen Strafbefehl über 70 Mark prä­
sentierte, aber Leopold erhob Einspruch. Er 
hielt sein Benehmen für einwandfrei, höflich, 
den heutigen Zeiten angepafit. Freigesprochen 
wollte er werden. — Es wäre verkehrt, wollte 
man sagen, daß ein Kellner für den Gast da 
sei. Diese verstaubte Doktrin gilt heute nicht 
mehr. Aber, Herr Leopold, nicht falsch ver­
stehen! Einer ist für den anderen da! So 
steht doch die Sache! 

Der Richter versetzte Leopold den gebüh­
renden Nasenstüber. Die Strafe wurde auf 
150 RM, ersatzweise 30 Tage Gefängnis, mit 
Veiöffentlichungsbefugniß erhöht. 

So geht es mit der Unhöflichkeit. Doch 
leider soll es noch mehrere solcher Leopolds 
gebon und — was noch mehr zu bedauern 
ist — finden sie nicht alle die gebührendo 
Bestrafung. Wir nehmen an, dafl es so etwas 
in Marburg nicht gibt. Möge uns Stamm­
gäste das Schicksal davor bewahren, daß 
auch hier einmal so ein Leopold auftaucht 
— oder daß es ihn violleicht ohne unser 
Wissen sogar schon gibt! St. 

Gerüstet für die Ablieferungsschlacht 
Auch die Untersteiermark wird hier 

Die Kreisbauernführcr  der  Landes­
bauernschaft  Südmark,  die Leiter  der  Er-
nährunKsämter in der  Untprstelermark 
und in Oberkrain vereinigten sich mit  den 
Kreislei tern und Landräten des Reichs-

ihren Platz ausfüllen 

!  gaues Steiermark zu einer Arbeitstagung,  sicl ierzuslel len.  

desbauernführer  Mainz! unterstr ichen,  der  
hervorhob,  daß es durch die gemeinsame 
Arbeit  al ler ,  der  Kreis-  und Ortsbauern-
führer  sowie jedes einzehien Bauern,  ge­
l ingen mulV die Lrnähning des Volkes 

in.  Volksbeweeiing in Marburg. In der  
/ci t  der  ersten Monatsh. ' l l f le  Mni wurden 
<icm Standesbeamten 108 (letzte HMIfte des 
.Monats Apri l  119) Oeburlen gemeldet .  
Hiev'on tiO (57) Knaben,  48 (62) M/Id-
chen.  Todesfi l l le  45 (50);  hievon 23 (28) 
nii ' innliche,  22 (nuc.l i  22 weibliche).  Zivil-
t rauungen waren diesmal 42 (52).  

Vermeide das überholen an Bahnüber-
gänKen! 

die Montag,  den 1 1 .  Mai,  in Graz stat t­
fand.  Ihr  voraus ging eine Klärung ver­
schiedener Kragen des Arbeitseinsatzes 
für  die Landwirtschaft  der  Landesbauern­
schaft  Südmark,  darunter  auch die Auf­
gaben der l i rnührungsämter bei  der  Über­
prüfung der Ernilhrungswirtschaft  und ih­
rer  Betriebe,  die die Notwendigkeit  eines 
scharfen Durchgreifens auf diesem Gebiet  
ergaben.  

Der Vorsi tzende des Getreidewirt­
schaftsverbandes der Donau- und Atpen-
gaue Professor Dr.  Löhr befaßte sich bei  
der  Tagung,  der auch Regierungspräsi­
dent  Dr.  Miil ler-Haccius beiwohnte,  mit  
der  Getreide- und Futtermit telwirtscfiaft  
und wies hiebei  darauf hin,  dafi  neben der 
Erzeugungsschlacht  die Ablieferungs­
schlacht  die gleiche Bedeutung habe.  In 
eindringlicher Weise wurden die AusfUh-

Am nächsten Tag wurden auch die Ver­
treter  der  Fachschaft  der  Getreide- und 
Futtermit telverteÜer zur Tagung hinzuge­
zogen.  Die Fachschaftslei ter ,  die Vertre­
ter  der  Genossenschaft  und der A\ühlen 
taten ihren Willen kund,  auch ihrersei ts  
die gestel l ten Anforderungen nach bestem 
Wissen und Gewissen zu erfüllen,  so daß 
durch die Zusammenarbeit  der  l>zeuger 
und Vertei ler  das gesteckte Ziel  erreicht  
wird.  Landeshauptabtcihuigsiei tür  Bauer 
Simon schloß mit  einem Appell  an die 
Kreisbauernführcr ,  niemals i l ie  Tatsache 
aus dem Auge zu verl ieren,  daß das Jahr 
der Bew.lhrung für unsere ICrn. ' ihrungs-
wirtschaft  gekommen sei ,  weshalb al le  
Kräfte diesetn Ziel  unterstel l t  werden müs­
sen.  

Wir sind gewiß,  daß ain 'h die l 'nter-
steiermark zur Erfüllung dieser  Arbeit  

rungen Professor Dr.  L(>hrs durch Lan-1 ihren wertvollen Beitrag leisten wird.  

So arbeilet die Volkswohlfahrl 
Auch in der  Uutersteiermark nimuu ü 

Arbeit  Volkswohlfahrt  immer größeren 
Umfang an.  Die Zahl  cer  Dienststel len hat  
sich von sieben auf zehn erhöht.  Um den 
Müttern in den Streusiedlungen weite 
Wege zu ersparen,  wurden vier  neue 
Hilfssstel ien err ichtet .  

Die Mütter  haben inzwischen gesehen,  
wie gut  die Volkswohlfahrt  für  ihre Kin­
der sorgt .  Vertrauensvoll  werden die viel­
beschäft igten Mütter  ihre Kinder auch in 
die Kindertagesstät ten schicken,  oie von 
den zwölf  noch im Bau stehenden in näch­
ster  Zeit  eröffnet  werden.  Denn gerade 
die Kindertagesstät ten haben sich ausge­
zeichnet  bewährt .  Der Gesundheitszu­
stand der Kinder is t  durchaus befriea ' i -
gend.  Frisch und munter  können sie den 
ganzen Tag mit  Gleichaltr igen spielen 
und werden von verantwortungsbewuß­
ten geschulten Kräften betreut .  

Die Schutzimpfungen,  die .<;ich berei ts  
im ganzen Reich als  segensreich erwiesen,  
wurden auch in unserem Kreisgebiet  
durchgeführt .  Daher konnten nur 2(5 Be­
ratungen für  werdenoe Mütter  imd 
Mütterberat imgen abgehalten werden,  in 
denen 38! Kinder von den Ärzten des 
Gesundheisamtes untersucht  wurden.  Die 
Zahl  der  Hausbesuche ginir  — auch mit  
Rücksicht  auf die Schutzimpfungen — auf 
761,  die der  T^csuchcr in den H'lfsstel len 
auf 078 zurück.  

Gastspiel Manuel« del Rio 
Durch die Verpfl ichtung der gefeierten 

spanischen Tänzerin Manuela del  Rio wird 
das Amt Volkbildung des Steir ischen Hei-
mt. tbundes den l ' reunclen klassischer Tanz­
kunst ,  ebenso wie jenen des nationalen 
Volkstanzes ein ganz außergewöhnliches 
Krlebnis vermitteln.  In Manuela del  Rio 
hat  die unvergeßliche .Artensina eine eben-

] bürdige Nachfolgerin gefunden.  .Mit  ihren 

rene Tanzleidenschaft  des spanischen Vol­
kes in elementarem Strome Balm und ent­
hüll t  Stolz und Leidenschaft ,  Grandezza 
und Schwermut,  Gemessenheit ,  und zeicl i-
net  so al le  Tiefen der spanischen Seele,  
Manuela del  Rio wird mit  ihrem Ensem­
ble am Donnerstag,  den 21.  Mai,  in Mar­
burg und am l ' rei tag,  den 22.  jMai.  in Cil l i  
zu sehen sein.  

m. Vom Wagen gestürzt. Der 72-jäh­
rige,  bei  einem Rollfuhrunternehmer be­
schäft igte Knecht  Johann F'ekonia ans 
Marburg,  Kärntnerstraße 172,  s türzte so 
unglücklich vom Wagen,  daß uf mit  dem 
Kopf am Straßenrandstein aufschlug und 
dabei  eine Gehirnerschütterung erl i t t .  Im 
bewußtlosen Zustande wurde der Verun-

Polstrau beweist den Soziallsmus 
der Tal 

Vorbildl iche Haltung gegenüber der 
Volkbgemeinüchaft  

Als eine der aktivsten ürtsüruppen im 
Kreis  Pettau hai  Polstrau aucn bei  jeder 
Sainmmng lür das KrifgswmterhiU'3we;(t  
besonders erfreuliche • hfgebnisse aufzu­
weisen.  Die Bevölkerung läßt  kerne Gele­
genheit  ungenutzt ,  wenn es gil t ,  ihre be-
uingungslose Gtl"olg>chaltstreüe zu Führer 
uuu Reich luüer Beweis zu stel len und 
gerade hier  an der Grenze vorbildl iche 
Haltung in jeder Hinsicht  /u ze.gen.  

So sj irechen auch die Zaii len über die 
bisherigen Sannuelergebnisse eine beredte 
Sprache |ürüplersinn und Gcmeinschafts-
gelühl:  Bei  den Reichsstraßcnsammlungen 
wurden bisher RM lU8ö4:V) auigebracht ,  
die l i intopfsonntage erhracluen R\\  
4167(51,  sodaß die t ) r t sg rLippe  Polstrau 
bisher RM 24(02 17 an Spenuen leistete.  
Gemessen an der Armut der iJevölkerung 
uiul  Lier  geringen .Xustlehnii i ig der  Orts­
gruppe ist  dies Ergehii is  eMi/ . igari ig /u 
be/eichneii .  

Um Not und Elend,  tur  die ein jahr­
zehntelanges serbisches Syslein zur Go­
ldige sorgte,  zu beseit igen,  mußte da > 
Amt Volkswohlfahrt  mit  f t i l fe  eingreifen.  
So wurden bisher Gu^scheine l i i r  RM 
23 600 ausgegeben,  was beweist ,  i laß c. ie  
Volkswohlfahrt  ihre ^egensvolle TaHg-
keil  in dieser  Ortsgruppe aus den an Orr 
unti  Stel le  aul 'gebrachlen .V^it leln bestrei­
ten konnte.  Bedarf  es  da noch eines Be­
weises,  dal» au("!i  der  l . 'nteisleirer  da-^ 
Ideengii t  des Nationalsozial ismus ver-
sleheii  gelernt  hat? 

m. Todesfal l .  In Gutendorf  141 bei  Mar­
burg ist  die 56-jäl ir ige Körhin Anna Fi* 
r ieh gestorben.  

m. Studienerfolg einer Marburgerin.  Am 
ärzt l ich ai i torisierlen Kosnu' t ikum in Wien 
erwarb Frau Waldtraut  Schil ler  aus Mar-
bürg das Diplom für Kostnctik.  

m. Trauung.  Vor dem Slandesanit  in 
Lnttenberg wurde der Win/er  Slanisl . ius 

glückte vom herbeigerufenen Deutschen j  Kaiitschitsch mit  der  Besit /erstochter  An-
Roten Kreuz ins ,Warburger Krankenhaus tonie Deutseher beide aus der rnigehimtj;  
überführt .  !  von Luttenberg,  getraut .  

Spaziergang durch eine Kreisstadt 
•  Luttenberg am Muttertag 

Nur sel ten tr i t t  die Vielfal t  der  gelei­
steten Arbeit  einem außenstehenden Be­
obachter  besonders vor Augen.  DiC zei t­
l iche i i iU l  ört l iche Verschiedenheit  dei  
Veranstal tungen und Aktionen ziehen 
meist  auch eine ZerspliKernng ues Ge­
samteindrucks nach sich.  Wer aber am 
Muttertag des denlsehen Volkes in der  
Kreisstadt  Luttenberg weil te ,  konnte einen 
Einblick in die al lsei t ige Tätigkeit  und 
zahlenstarke Betei l igung der l .ut tei iberger 
an al len Veranstal tungen wahrnehmen. 

An diesem Tage wurtle eine Weinbnu-
und Landwirtschaftsgeno.ssei ischafI  ge­
gründet ,  oie in der  Steigerung der reinen 
Luttenberger Wcinsorlcn tmd in der  un-

Dii-  Mutlerlagfeier  gest . ' i l tele s ich /n 
einer innigen Gemeinschaltsslunut .  die 
einen t iefen Eindruck hinteiHelj .  Be.siMi-
dere Beachtung verdient  i ias  von den 
Mädchen aufgeführte Märehcn.  Das gute 
Deutsch zeigte eindeutig die bisher er-
reichten spraehliehcn Erfolge.  

Während am Vormittag die Männer 
schlf»ssen am Sturnuliensi  der  Wehr-
niannscliaft  tei lnahmen, herrschte aai  
.Naehnii l tag am Sp()rlplat ; ' .  reges Leben.  
Die Fußballmannsehaflei i  von Fricdaii  
ui i i l  Luttenberg staiUicn sieh in einem 
sp. ' innenden Kampf gegenüber,  der  mit  
e 'nem 7:1-Sieg fler  Hausherren cndch. .  
Beide . \^; innsc!iaftei i  zeigten sei i iMien,  

•  Tanzsch()pfungen bricht  sich die angebo- Schmidt  best immt.  

mit telbaren Belieferung des Verbrauchers • noch stark ei i twieklungsjahigen Sp(ir! .  
durch eigene Wein?;tubeii  ihre Aufgabe ' l ' rotz al ler  dieser  Veraustal tun.uen \^. l lel i  
s ieht .  Als I .ei ter  wurde Kam. Fridolin aucli  sämtliche Vorstel lnngon dc^ l . icht-

: •^pieUlieater«:  vidi  besetzt .  

Treffpunkt Denkmal 
Von tlfriede Mechnig 

An jenem Nachmittag, unmittelhdr nach 
Biirosf hluß, hopilte sicli Eug(Mi mehr als sonst 
nach Haus zu kommen. Erst gestern abend 
war er Stelld begognot. Sio hatte an seiner 
linken Scito im Kino gesessen und schien 
luiruhiri, weil vor ihr ein Herr saR, der ihr 
jede Sicht aut die Filmleinwand nühm. Sio 
rückte auf ihrem Sessel hin und hör und 
blclt ihr Köpfchen bald schräg nach links 
geneigt, bald iinch rechts, um wenigstens 
rlwcis von dem Filuigeschehen zu erhaschen. 
Da hiUto sich Eugon geopfert »ind ihr seinen 
Plötz iingebnton. Sn waren sie ins Ciospräch 
rjokomnu'n und luich Schluß der Vorstellung 
durfte er sie zur Hnlteslelle der Straßenbahn 
hegleiion. Beim Al)schied hatte er sie um 
("in Wioriersehen für heute (jebeten. „Mor­
gen?" halle sio zögernd gemeint, um dann 
aber schnell zn/ustimmen. „Gern, hätten Sie 
c((?gon sieben Uhr Zeil? — Am Donk mal am 
grolion Platz? Ich wordo bestimmt gan?: 
pünkUich sein!" 

Nun r|ing Eugen also beschwingt /.u der 
Verabredung, aut dte er sich lieii gan7.<m Tag 
gefront hallo. Es lehlton noch ;^ehn Minuten 
i)is Sieben, cds er am Ziel angelangt war. 
Aber er glaubte '/u träumen. Der große Platz 
war von allen Seilen mit Bretterverschlägen 
umgeben. Das IVnkmal war üherhani>t nicht 
mehr zu sehen! 

„Was ist denn hier losV' fiacjtr er erregt 
einen Wachmann, der dort auf und ab glnti. 
, , . la, lesen Sie denn keine Zeitung?" War die 
Antwort. „Man t\at schon vor einigen Tagen 
mit ReBtaurierunqsarbeiten am Henkmal be­
gonnen imd für diese Zeit ist rter ganze PIat7 
(Itsperit." CugcMi war aulW-r Hrsi wollte 
Ol /uMi( keilen, al)ei dann s.iyfe ei entscliio-

den: „Herr Wachtmeister, ich muß um sieben 
Uhr am Denkmal sein, es ist äußerst wichtig 
für mich. Seien Sie sclion so gut imd lassen 
Sio mich durch!" 

Der Wachmann breitete als Antwort nur 
seine Arme aus und vorsperrte ihm den Wog. 
Eugen verlor die Überlegung und versuchte 
durchzuwischen. Aber der Wachmann hielt 
ihn am Jackett fest und nun entspann sich 
ein kurzer heftiger Wortwechsel. Nach eini­
gen Minuten fand sich Eugen bereits auf der 
nahen Polizeiwache zur Aufnahme der Por-
Ronalien wegen Beleidigung einos Beamten. 
Eugen konnte nichts weiter denken als: ..Ich 
werde Stella nie wiederselien, denn ich weiß 
nicht einmal ihren Namen und Adresse!" 

Nachdem man ihn auf der Wache ver­
nommen hatte, durfte er wieder t|ehen. Clanz 
mnsonst hatte er sich gefreut, ganz umsonst 
sich die beste Krawatte umgebunden! Da sah 
er plöt/.lich eine Gruppe Menschen auf sich 
zukommen und hurte clie Stimme eines Mäd­
chens, ilio aufgeregt rief: „Sie sollen mich 
gehen lassen, Ich habe eine wichtige Vor-
abrerUmg!" 

„Stella!" schrie Eugen vor Bogeisterunfj 
und lief auf sio zu, denn sie war es wirk­
lich. Man hatte sie genau so wie ihn vor 
einer Vierlelstunde am Eingang '/um Donk­
mal festgehalten, Jetzt stralilleii ihre Augen 
vor Clück „EugenI" riet sie, „denken Sie 
sich, man wollte mich nicht auf den Platz 
lassen Ich versuchte dem Wachmann aus­
zureißen, aber es gelang daneben . ,  .  Ich bin 
ja so Iroh . Hugen sUeichelte die lU^iido 
Siellas. Dann bedankte er sich bei dem Po­
lizisten. „Wenn Sie sie nicht lestgenommen 
hätten, wären wir uns vielleicht nie wieder 
begegnet. Ich liin Ihnen schrecklich dank­
bar'" Zu Siella aber sagte er lächelnd .Ge­
llen wir inhig noch einmal geniefnsam ^iir 
Polizei, n.s ist nur eiiu' pnrmsache. Man wirrl 

Sin sofoit freilassen, fch bin ja so glück­
lich!" 

Eugen und Stella veibrachten nocli einen 
wunderschönen Abend miteinander und tran­
ken ein Glas Wein aufs Wohl der Poht'.ei,  
deren Aufmerksamkeit sie aiiein du Zusniu-
mentreflen verdankten. 

Das unbogehrte Mädchen 
Von Eva l.cifer 

Liesl war ein ganz hübsches, sehr ordent­
liches und außerordentlich ehrtiares Mäd­
chen. Aber sie war sction fünfund/wan/.ig 
Jahre alt fjeworden, ohiu'' daß sich einer der 
Burschen in dem kleinen Dort um sie ge­
kümmert hätte. 

Als Liesl eines Tages im Clarteii mit Wä-
schoauthängen beschäftigt war, da trat die 
alte Kräuterin zu ihr. lj(«obachletc sie und 
schiittelte den Kopf. 

, ,Bist ein sauberes Mädel", murn\eUe sie, 
„bist ein Stück Gold für jeden Mann tmd 
bist so allein geblieben . ." Sie schlug die 
Arme übereinander und sah Liesl vorwurfs­
voll an. 

Liesl zuckte die Achseln. „Na was deim 
schon — 's muß wohl auch alte JungfiTii 
geben, daß die andern was zu lachen ha­
ben", sagte sie nicht ohne Bitterkeit. „Wenn 
mtch doch kein Mann ansehen will?'" Und 
sie hing mit einem Eifer ihre Wäsche auf 
daß es nur so sauste. 

„So so. di( h sieht kein Mann an?" mur­
melte die zahnlose Alt«'. , ,Daß i( h ni( hl 
lach!" Und sie laihte wirklich. „.M)er wd'^t 
denn, daß dich einei ansietit?" 

Liesl warf der Allen einen ungodiddig(Mi 
Rück 7U, der ganz aus sich stumm aniwor 
tele: Was für eine dumme Trarie' 

„Na", erbot sich die Alle, „dann \m I I  ich 

dir einen guttMi Rat geben, liör zu..." Und 
sie lliisLeite ihr allerlei ins Ohr. l .iesl hörte 
anfangs ungläubig, dann entrüstet z\i sah 
dann aber doch nachdenklich vor si< Ii hm, 
in der einen llaiKi einen Koplkissenbc/uq, in 
der anderen zwei Klammern, wahrend die 
Kräuterin in sich hinein kichernd davon 
schlurfte, dem Walde zu, um ein Kiirbrh'Mi 
voll Waldnieister zu holen. 

Am anderen Morgen, als die Hurst hen .a4ls 
Pidd zogen, sahen sie zu ihrer Uberraschumr 
am offenen SchlafzimnuM lensler drr Liesl 
eine Leiter lehnen. Und 7u allem rbnrflniV 
vertraute Liest erschrocken dei oroßten 
Klatschbase des l")ürfe,s d<is Geheimnis an: 

holfentliih ledel man nun nicht id>el 
von mir, hoffentlich hat (>s niemand gese­
hen! Wo ich midi dofh sonst immer so in 
acht genommen hab'l" 

Es dauerte keine acht Tage melir e.nd <ne 
jungen Burschen lagen sich ui tlen Ibud 'n 
wogen der Liesl. 

Im Zirkus. 
Z i r k u s J i i c k t o r  z u m  W . ' i r t c r :  ' . l a .  s i n d  S i e  

d e n n  w n h i i j i u n n . ' . ,  S i c  h i i h e n  i a  d e n  
L r > w c n k i i f i s r  o f f c n u c h i s s c i i !  W i s s e n  S i c  d e n n  
v : n r  i r c h t .  d a l t  d a s  e i n e  K a t a s t r o p h e  n a e l t  v i c i i  
z i e h e n  k a n n ?  W a s  s o l l e n  w i r  m a e l i c n ,  w e n n  
l i n s  e i n e r  d e n  L ö w e n  s t i e h l t ? «  

Doch tmeh besser. 
M u t t i  h r i n n t  F r i t z c h e n  z u  B e t t .  ! : s  i s t  n o c h  

e i n  l ü P c h e n  k a l t  i m  Z i m i t i e i  u n d  l ' r i t / c l i e a  
h i l i h e r t  i m t e r  d e r  B e t t d e c k e .  

I  L a l l  m i r « ,  s a u t  M u l t i .  » i i u i c l i  d i e  V u i j e n  / n  
u n d  s c i t l a f .  d a n n  k o n i i u r n  d i e  l ^ i i j i e l c l i e n  u i u l  
e r \ M ' i n n e n  d i c h « .  

P r i t z c h e n  u e l i o r c l i t  u n d  i s t  s t i l l  D a n n  r e c k t  
e r  n o c l i i n n l  d e n  K o p f  l i o e l i  u n d  i i i e n i l :  

K . i n i i s t  d u  m i r  i i n e l i  a i e v t e l l o  d e r  I " n ' . i e l o l i e i i  
l i e b e r  e i n e  W ä i i n t l a s L l i e  h r i i i t o n ? *  
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heimfahrten^zü Pllnoslen''̂ " Die Wald-und Forslwirtschaft im oberen Sanngebiet 
7I IN I  RL *  ATF»!  K  U  ^  ±C % , 4  .  .  .  . . .  Zum diesjähri tren Pfingstfest  kann die 

Deutsche Rcichsbahn mit  Rücksicht  auf 
Auf sehr 

Ein heimatkundlicher Spaziergang 

den kricgs-  und lebLMisvvich' t igerrp 'erso- hindurch,  «u.  .c .„  
nen- und Güterverkehr im Rcich und in L LnfnK^Ain.  n^ kahle Fclsgebirge der kostspiel igen und gefahrvoll  angelegten 
den besetzten Ostgebieten keine zusätzl i-  u;  1 Schmuck des Wasser-  und Trockenholzriesen werden 
chen Züge zur Bewält igung von Urlaubs- u  Winter  und Vorfrühling die gewalt igen 
reisen oder Familicnheimfahrten stel len ^ '=-\""fhtalbocien und Hangverebnungen Blochhölzer zur Straße und zum Wasser-
V.s wird daher von jedem Arbeiter ,  Ange- r .Thnn r  f.lf  Böschungen s^ner phl-  weg der Sann gebracht  und dann im 
stel l ten und Hetriebsführer  erwartet  daß und 1  alengen,  Das Berg- Frühimg zur Zeit  der  Schneeschmelze oder 
er  In der  Zeit  vom 21.  bis  27 Mai '  lede -f '  das die Verbmdung zwischen im Herbst  zur Zeit  der  anhaltenden 
Reise nach J .  Jr  ' ' t" ' ' "  r t i imrhnr^irp« . .„h un,Koi, .„  o. . .  . .  

er  ürlaubsreisen 
in die Zeit  legt ,  ji  
bal in besser  als  gerade zu f-^stzei ten ci-  hpdorH- 1 ^  ^  
nen solchen Verkehr bewält igen kann Hal-t  V • ,  i -  • .u-c .•  • g^werk der Herrschaft  Oberburg bei  
tet  also die Reichsbahn gerade in diesen ^ ' i^ '  weiße Schloß Altenburg getr if tet  oder mit  Last-
Tagen für die kriegswichtigen Transporte i " T"u 'ü ^ ,  ^ra^twagen und schwerem Fuhrwerk dort­
frei  und tragt  auf diese Weise mit  dazu'  von beträchtl ichen Hohen hm befördert .  Der Trif tbetr ieb Im eisig 
bei .  daß die Front  und die Rüstungswirt- ' leuchten haben m der Regel  ge-  kalten,  zwischen Felsen oft  wildschäu-
schaft  in der  Heimat rechtzei t i !^ mit  al lem i ^ noch soviel  Ackerland zur Verfü- menden und laut  tosenden Sannwasser,  
versorgt  werden können,  was sie drintrend I Kornertrag knapp zur der  bis  sechs Wochen andauert ,  is t  so 
brauchen Selbstversorgung ausreicht ,  bedingt  eben abwechslungsreich,  fesselnd,  aber auch so 

• ""rch die Stei lhei t  des Geländes.  Hinge- lebensgefährl ich,  daß er  zweifel los ver-
m. Mit  dem Eisernen Kreuz II .  Klasse ^11 der  Mehrzahl  dieser  Berg- diente,  einmal in Film festgehalten zu 

ausgezeichnet .  Der f^-Oherschütze Josef I r  große und schone Wal-  werden.  
• - --  : düngen,  die oft  vom Palboden der Sann 

ri tsch ans I ( -mh-u-h hfi  M-ithurrr  und der vielen Gräben unmittelbar bis  in andere Arten von 
r irsch aus Limbach bei  Marburg,  wurde j j  f i^j  Mnuemon emnor reichen und ^^^"'^tholz werden dann an bestimm en 
f ü r  l a p f e ^ r k e . t  v o r  d e m  l einde mit  dem alU „idireo^ 
Fisernen Kreuz II. Kkusse ausgezeichnet .  1 Angesicht  dieses Reichtums an Wäl-  so^i^derbar mit eigenartigen Schiffsschnä-m Fin f lüeV I Angesicht  dieses Reichtums an Wäl-  tV, '  
In seiner Wnhniinrr ^ r 1? verwunderl ich,  wenn so ,  "^^^eli^uen Fjoßen gebunden und in 
25 ir  M . rbn^ /  .  Bubakgasse Sanntaler  Waldbauer,  aufmerksam t -  .  SPf^^erbst  
I dden I t  fr  1 «^^em. auf das Bedenkliche übertr iebe- be entsprechendem Wasserstand der Sann 
Uiden Montag iruh im hohen Alter  von^^^^ Waldabstockungen,  die Antwort  gab:  interessanten 

\ \! \r  ^. .nrHon ci .uc u/OI . i  Kr. , . :»,«« Moßfahrten 76 Jahren der ehemalige Steinmetz und 
Zementwarenerzeuger Ferdinand Rogalsch.  
Der Verstorbene stammte aus Oherl . \ im-
ten,  er  l ieß sich jedoch im Jahre 1808 in 
Marburg nieder,  wo er  zunächst  längere 
Zeit  bei  der  l- irma Pickel  s ich als  Oe-
schäftslei ter  betät igte,  im Jahre 1910 je­
doch gründete er  sein eigenes Llnterneh-
men,  daß er  bis  vor wenigen Jahren noch 
selbst  lei tete.  Sein einziger Wunsch war 
CS,  die Befreiung der IJntersteiermark zu 
erleben.  1 a tsächlich konnte er  seinen 
Herzenswunsch noch erfüll t  sehen.  Der 
Verstorbene war der Vater  des in Graz 
tät igen Dozenten der Technischen I- 'akii l-
tät  Dr.  Ing.  l -erdinand Rogatsch.  

gen 
gebiete mit  überhöhen Kosten verbunden 
oder infolge Mangels an Straßen und an­
deren Transportniöglichkeiten sehr er­
schwert ,  wenn nicht  sogar ganz unmög­
lich war,  waren große Kahlschläge und 
Waldbößen im oberen Sanngebiet  etwas 
änßLTst Seltenes.  Das gil t  auch für  das 
Vorbergland der Sanntaler  Alpen.  Mit  dem 
Bau der Bahnstrecke Cil l i—Llnterdrau-
burg,  mit  dem darauffolgenden Bau der 

.  Straße vom Markt  Laufen nach dem Dorf 
I . ^ Frau inuß politisch Leutsch und sodann bis  Sulzbach und in 

s in.  Die Leiterin der  Stel le  »Weibliche j den letzten Jahren sogar ins Logartal ,  be-
Lrziehiing'-< der  Reichsverwaltung des gaiinen sich jene Waklbestände erheblich 
NS-Lehrerbundes in Beyreuth,  Frau Dr 
Auguste Reber-Gruber,  ' sprach auf l- jn-
ladung des NS-Lehrerbundes am I-rei tag 
nachmittag im starkbesetzten Koiizort-
l iaussaal  zu Wien vor Lehrerinnen und 
I ' . rzieherinnen über »Uie I 'orderi ing der 
Gegenwart  an die Mädelerziehiing«.  Die Gebiet  noch immer so bedeutend,  daß eine 
Kednerin,  die ihre Ausführungen mit  zahl-  intensive Waldwirtschaft ,  ein bedeutender 
reichen packenden Beispielen aus der pä-  Holzhandel  und eine aufstrebende Holz-
dagogischen Praxis  belegte,  ging davon i iuUistr ie  einen der wichtigsten Zweige 
aus,  daß li ieser  Krieg um Sein oder Nicht-  der  gesamten Landwirtschaft  in diesem 
sein des deutschen V'olkes nicht  nur ma- Bergland bilden.  
ter iel le  Dinge betrefle,  sondern vor al lem In den hochgelegenen Srhlägerungsge-
auch an die seel ischen Werte der Nation i b ieten ertönen Axt und Säge den ganzen 
höchste Forderungen stel le .  Die deutsche 
Frzieherin muß um die Natur-  imd Le­
bensgesetze wissen und erkennen,  daß 
aus diesen Gesetzen al lein das deutsche 

Wir werden stets  genug Wald besi tzen,  f  " . I  holzarmen Absatzge-
denn die Bäume wachsen Tag und Nacht,  S ' f jp ' " j  geflößt ,  
wir  fäl len sie jedoch nur bei  Tag.  ^  1 ulf  J I  von den heimi-

Solange die Verfrachtung dieser  r iesi-  Holzhändlern,  die in einer eigenen 
n Überschüsse an Holz in die Absatz-  y ' .^ß '^ ' '8^nossenschaft  vereinigt  s ind,  be-

• •  -  t r ieben wird und Holz ausschließlich aus 
den bäuerl ichen Waldungen ausführt ,  is t  
das grundherrschaft l iche Sägewerk Alten­
burg ein ausgesprochenes Holzindustr ie­
unternehmen. in den letzten Vorkriegsjah­
ren stand der Handel  seiner Holzindustr ie­
waren,  namentl ich Kisten für  Südfrüchte,  
nach den jsiahen Osten,  Palest ina und 
Ägypten,  im erfreulichen Aufschwung. 
Beim Einsatz der  helmischen Sägewerke 
und Kleinsägen,  für  diesen Außenhandel ,  
wirkte das Altenburger Sägewerk bahn­
brechend und r ichtunggebend.  

Die gesamten naturgegebenen und noch 
nicht  gerodeten Waldungen des oberen 
Sanngebietes waren ursprünglich Im 12.  
Jahrhundert  Eigentum der Patr iarchen 
von Agiey und sodann der Grundherr­
schaft  Oberburg.  Erst  im Laufe der  Zelt  
gingen einzelne Teile derselben in Elnzel-
besl tz  der  Bergbauernhöfe über.  So Ist  es  
erklärl ich,  daß es den bäuerl ichen Betrie­
ben an den notwendigen Almen gebricht  
und daß sie ein gewisses Weiderecht  auf 
die herrschaft l ichen Hochalmen mit  der  
Zeit  s ich erwarben,  daß sie dorfv/eise als  
Weidegenossenschaften vielfach ausüben.  

Dr.  Fr .  M. 

und bedenklich zu l ichten.  Diese Tatsa­
che muß jeden mit  Bedenken und Bangen 
erfüllen,  der  weiß,  daß der Waldbesi tz  
den Grundpfeiler  für  den Bestand der 
Sanntaler  Ik ' rgbauern darstel l t .  

Doch sind die Waldungen in diesem 

schichtsunterricht  zu,  der  weltanschau­
lich sei  und sein müsse.  Gerade das Mäd-I IV I I  OVI  HI IV4  OVMI  VLUUV'  UV4TJ  «VIUV4 

Volk vyächst  und Deutschland ein hUiliei i-  chen habe die poli t ische Erziehung sehr 
des Kinderland ist .  Resoiuleres Augen­
merk wandte die Referentin dem Ge-

' * •  V . \ . ,  

nötig,  um die späteren Aufgaben als  Mut­
ter  meistern zu können.  

Die Scliuiiugend in der Untersleiermarlt gut versorgt 
Neben der vielseitigen K^iiuleigdrtendrboit 

hat das Amt Volkswohlfahrt im Steirischen 
Heimatbund auch auf die Betreuunn der 
Schuljugend in den Wintermonalen ihr be­
sonderes Augenmerk gerichtet. Im Mittel­
punkt dieser sozialen Hotreuung standen die 
Schulspeisungen, die in fast allen Schulen, 
in denen die Jugend von den einzelnen Berg­
hofen einen weilen Weg zurückzulegen 
hatte, durchgeführt wurden. Sie fanden nicht 

nur bei den Eltern dankbare Aufnahme, die 
ihre Kinder in bester Obhut wußten, auch 
die Jugend selbst stattete den unermüdlich 
tätigen Helferinnen und der Schulleitung in 
mannigfacher Form den Dank ab. Nunmehr 
haben die Schulspeisungen ihren Abschluß 
gefunden. Sie waren erneuter Beweis dafür, 
daß es im Reich mit der sozialen Betreuung 
der bedürftigen Volksgenossen und der Ju­
gend wirklich ernst genommen wird. 

Eine Schulspeisung in Thesen Aulnalmie: Fuchü-Marbure 

^\UrtiUHAc/444i^ 
von 21" bll 

Uhr 

Menschen nii wahrer innerer 
Ballung braucht die Zeil 

Aus der Ortsj^ppe Eichtal-West 
Im Rahmen eines großen Dienstappells  

des Steir ischen Heimatbundes in der  
Ortsgruppe Eichtal-West ,  Kreis  Trifai i ,  
sprach kürzl ich Kreisführer  Eberharth zu 
den versammelten Amtsträgern,  Sein Vor­
trag behandelte den Aufst ieg und Nieder­
gang Englands und die Aufgaben,  die 
aem deutschen Volk aus dem Niedergang 
des Empires bei  der  kommenden Führung 
des europäischen Kontinents erstehen.  
An der Spitze seiner,  mit  größtem In­
teresse aufgenommenen Ausführungen 
stel l te  der  Kreisführer  die Forderung nach 
dem Menschen mit  wahrer innerer  Hal­
tung,  wie das der Nationalsozial ismus 
fordert .  Menschen mit  klarem Charakter ,  
mit  grünalichem Wissen um die Dinge der 
Welt  und mit  eisernem Wiljen zur Tat  
wird das neue,  zur Führung Europas aus­
ersehene Deutschland benötigen,  um sei­
ner geschichtl ichen Sendung gerecht  zt i  
werden.  »Der Nationalsozial ismus«,  be­
tonte der  Kreisfühurer  abschließend,  
»schafft  durch seine Weltanschauung den 
Menschen mit  innerer  Haltung und wird 
auch durch seine Erziehung das ganze 
deutsche Volik zur Führung und zum Vor­
leben reif  machen.« 

Im Laufe des Dienstappells  behandelte 
Pg.  Weber auch die Themen Reichs­
arbeitsdienst ,  Lebensmittelkarten und 
Brotfrage.  Seine Ausführungen trugen 
viel  zur Klärung gewisser  Un^klarheiten 
über diese Fragen bei  der  Bevölkerung 
bei .  Anschließend streif te  der  Vortragende 
in einem Schulungsthema aie Rassenfrage 
und die Stel lungnahme des deutschen 
Menschen zu ihr .  
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m. Arbeitsscheu. Die 19jährige Besit­
zerstochter  Karoline Pototschki  aus Win­
tersbach,  Kl 'eis  Marburg,  is t  t rotz ihrer  
Jugend arbeitsscheu und wil l  besonders 
auf ihrem väterl ichen Hof nicht  arbeiten.  
Seit  4  Jahren treibt  s ie  s ich,  ohne einen 
ständigen Aufenthalt  zu haben,  landstrei­
chend herum. Ihrem Vater  aber tut  s ie  
jede erdenkliche Bosheit  an.  Vor einigen 
Tagen tauchte sie am Hofe ihres Vaters 
auf,  hob am Keller  die Tür aus den An­
geln und l ieß ca.  130 Liter  Most  aus,  
nachdem sie die Pippe herausgerissen 
hatte.  Dann entführte sie ihre 16jährlge 
Schwester  aus dem Elternhause.  Die bei­
den Mädchen dürften sich in der  Gegend 
herumtreiben.  Karoline Pototschki  — 
nennt sich Dragica — ist  am 8.  5.  1923 
In Radowoi,  Kroatien,  geboren und nach 
Würz,  Kreis  Marburg,  zuständig.  Ihre 
Schwester  Aloisia — nennt sich Slavica 
— ist  am 18.  8.  1925 ebenfal ls  in Radowoi,  
Kroatien,  geboren.  Zweckdienliche An­
gaben über den Aufenthalt  der  Mädchen 
wollen bei  der  nächsten Gendarmerie­
dienststel le  gemacht werden.  

m. Diebstähle. Aus dem unversperrten 
Schweinestal l  des Winzers Johann Lösch-
nik,  Wolfstal  26,  wurden ein ca.  35 Kilo 
schweres Schwein und eine Leghenne im 
Gesamtwerte von 40 RM. gestohlen.  Die 
Täter  haben ihre Beute gleich am Tatort  
geschlachtet  und dann das Weite ge­
sucht .  

Sie würfelten um ihr Leben 
Gau Oberdonau übernahm die Ruhestätte zweier Bauerohelden 

Die Ruhestät te  der  beiden Freiheitskämp­
fer  Stefan Fadinger und Christoph Zeller  aus 
den Bauernkriegen im »Wilden Moos« bei  
Seebach ist  jetzt  durch Schenkung an den 
Gau Oberdonau übergegangen.  

An vielen Orten auf dem Lande finden 
sich heute noch Erinnerungen an die Bauern-
ktiege,  in denen der deutsche Bauer sich 
gegen die ungeheuerl iche Bedrückung und 
Entrechtung seines Standes durch Adel und 
Kirche mit  dem Mute der Verzweiflung zur 
Wehr setzte.  Am Anfang des 17.  Jahrhunderts  
gärte es auch in Oberösterreich recht  be­
denklich.  Dies Land war damals an den Kur­
fürsten von Bayern verpfändet ,  dessen Stat t­
halter ,  Graf Adam von Herbersstorff ,  an den 
Aufständischen »ein abschreckendes Exempel 
statuieren« woll te .  Als es  im Kreise Franken­
burg am 15.  Mai 1628 erneut  zu Unruhen ge­
kommen war,  erl ieü er  den Befehl  an al le  
dort igen Untertanen,  s ich am nächsten Don­
nerstag unbewaffnet  auf dem Haushammer­
feld einzufinden.  Es erschienen fünftausend 
Bauern,  die in dumpfen Schweigen der kom­
menden Dinge harrten.  Oraf Herbersstorff ,  
der  an der Spitze seines Heeres mit  Profoß 
und Scharfr ichter  vor die Menge hintrat ,  l ieß 
die angesehensten Bauern sowie die Rats­
männer und Schultheißen von Frankenburg 
und Vöklamarkt ,  im ganzen 38 Mann,  beisei te  
führen.  

Hierauf brei tete der  Henker auf einen Wink 
von ihm einen schwarzen Mantel  auf dem 
Boden aus.  Nun eröffnete Oraf Herbersstorff  
den entsetzten Bauern,  daß die 38 Leute als  
Rädelsführer  des Aufstandes zum Tode ver­
urtei l t  seien.  Doch würde ihnen die beson­
dere »Gnade« gewährt ,  auf dem Mantel  — 

um ihr Leben würfeln zu dürfen.  Wer dabei  
die höchsten »Augen« erziele,  sol le  freigelas­
sen werden,  der  Verl ierer  aber dem Scharf­
r ichter  übergeben werden.  Einundzwanzig 
Bauern würfel ten sich »frei«,  die anderen 
siebzehn wurden tatsächlich an der großen 
Linde zu Freihammersfeld und an den l<ircl i-
türmen von Frankenburg,  Neukirchen und 
Vöklamarkt  aufgehängt.  Ihr:  Leichen wurden 
zwei Tage später  an der Landstiaßfj  auf 
Spieße gesteckt .  

Graf Herbersstorff  hat te  jedoch durch sein 
fr ivoles Würfelspiel  genau das Gegentei l  von 
dem erreicht ,  was er  beabsichtigte.  Die er­
bit terten Bauern rot teten sich nun unter  Füh­
rung von Stefan Fadinger und Christoph 
Zeller  zusammen, um sich an dem gesamten 
Adel blut ig zu rächen.  Doch wurde die Em­
pörung auch hier  nach längeren Kämpfen 
durch überlegene Truppenmassen nieder­
geschlagen.  Fadinger und Zeller ,  die hierbei  
nach heldenmütigem Widerstand den Tod 
fanden,  wurden 1629 auf Befehl  des Grafen 
Herbersstorff  im »Wilden Moos«,  einem 
Grundstück bei  Seebach,  neben Selbstmör­
dern und Viehkadavern verscharrt .  Späteren 
Jahrhunderten blieb es vorbehalten,  die bei­
den unglücklichen Freiheitskämpfer zu ihrem 
Recht kommen zu lassen.  Erst  1926 wurde im 
»Wilden Moos« ein Denkmal für  Fadinger 
und Zeller  err ichtet .  Jetzt  is t  dieser  für  die 
Landesgeschichte hoch bedeutsame Platz,  
der  sich bisher im Fiesi tze einer Kaufmanns-
familie befand,  durch Schenkung an den Gau 
Oberdonau übergegangen,  der  dafür sorgen 
wird,  daß die Ruhestät te  der beiden Bauern-
helden füi  al le  Zeiten ein würdig ausgestat­
teter  WciheoH bleibt .  
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9Get spüdit det Acil 
Vorsicht bei GehArgangsfnniiikel 

Bei Ohrenlaufen ist unbedingt eine ärzt* 
liehe Untersuchung vonnöten, um Klarheit 
zu schaffen, auf welche Ursachen der Aus­
lauf zurückgeht. Handelt es sich um einen 
nur über wenige Tage erstreckenden eitrigen 
Auslauf aus dem Gehörgang, so wird häufig 
ein Gehörgangsfurunkel verantwortlich zu 
machen sein. Liegt nur ein geringer wässeri­
ger Ausfluß vor, dann wird ein Ohrekzem 
die Ursache sein. Aus dem Mittelohr kom­
mender Ausfluß ist meistens recht reichlich, 
des öfteren weist der Ausfluß auch geringe 
Blutspuren auf. Auch in diesem Falle muß 
die ärztliche Untersuchung die Ursache der 
Krankhaften Absonderung feststellen. Nach 
der Art der Ursache richtet sich auch die 
Anwendung der erforderlichen Mittel, um 
den Ausfluß zu beseitigen. 

Störung des Sehvermögens durch das 
Trachom 

Das Trachom, auch Körnerkrankheit und 
„ägyptische Augenkrankheit" genannt, setzt 
zunächst mit dem Auftreten stecknadelkopf-
bis senfkorngrofler Körner in der geschwol­
lenen Bindehaut ein. Da die Körner später 
schrumpfen, kommt es infolge Narbenzugs 
zur Umkrempelung der Lider. Ohne Behand­
lung kann die Krankheit wochenlang, ja mo­
natelang dauern. Selbst die Hornhaut kann 
befallen werden. In diesem Falle besteht die 
Möglichkeit, daß Störungen des Sehvermö­
gens eintreten, ja es kann sogar Erblindung 
drohen. Bei uns ist das Trachom nur ein sel­
tenes Leiden. Als Hauptverbreitungsgebiete 
haben Rußland, Polen, Ungarn, östliche deut­
sche Gebiete, Ägypten und Arabien zu gel­
ten. 

£anöwiri3€:öof^ 

Die Arbeit im Obst- und Gemiisegarten 
Im Obstbau 

Die Bodenlockerungs- und Düngungsarbei­
ten, die wir in den Vormonaten noch nicht 
durchgeführt haben, müssen unbedingt in die­
sem Monat erledigt werden. Ohne Bodenlok-
kerung und Durchlüftung sowie ohne Dün­
gung können wir keine Höchsterträge beim 
Obst erzielen. Wer nicht Stallmist oder Jau­
che geben kann, der verwende unbedingt 
Handelsdünger. Ohne weiteres können wir 
noch Kali und Superphosphat sowie auch 
Thomasmehl geben. Weiter wird zu Beginn 
des Austriebes der Obstbäume unbedingt 
Stickstoffdünger gestreut. 

Sehr bewährt hat sich eine flüssige Dün­
gergabe von in Wasser gelösten Handels­
düngern, die man mittels der Düngelanzen 
in den Boden einpumpt. 

Der Monat Mai bringt die Vor- und anch 
die erste Nachblütenspritzung mit sich. Die 
Vorblütenspritzung ist insofern wichtig, als 
sie vorbeugend gegen Krankheitsbefall wirkt. 
Die erste Nachblütenspritzung soll vor allen 
Dingen die Obstmade treffen. Hierfür ist es 
erforderlich, daß man der Spritzbrühe ein 
Arsenmittel zugibt. 

Im Gemüsebau 
Die Frühbeetkästen erhalten immer reich­

ster eine Pflanze hinein. Tomaten in Früh- ] 
beetkästen braucht man durchaus nicht hoch­
binden, sondern kann sie den Kästen ent­
sprechend auf unterlegtem Reisig flach her­
anziehen Hierfür wird man auf dem untern 
Ende des Fensters je zwei Tomatenpflanzen 
hineinbringen. 

Für den Freilandgemüsebau ist der Monat 
Mai der eigentliche Hackmonat. Jedes auf­
laufende Gemüse muß sofort behackt wer­
den. Das heißt, es wird zwischen den Reihen 
der Boden durch geeignete Hackgerate ge­
lockert. Die Unkräuter dicht in den Pflan­
zenreihen müssen mit der Hand ausgejätet 
werden. Ein nicht gelockerter, fest verkru­
steter Boden läßt ein gutes Gedeihen der 
Gemüse nicht zu. 

Das ausgejätete Unkraut usw. ist auf hier­
für anzulegende Komposthaufen zu bringen. 
Diese Komposthaufen werden von Zeit zu 
Zeit umgestochen und liefern dann die für 
den Gemüsebau so vorzügliche Komposterde. 
Vor dem Hacken können wir Haridelsdün-
ger als Kopfdünger geben. Diese Handels­
dünger werden beim Hacken gleichzeitig 
leicht in den Boden hineingebracht. 

Ebenso können wir Handelsdünger wie Ni-

Entgegetikommenden Fahrzeugen ist 
rechtzeitig und mit genügendem Ab* 
stand rechts auszuweichen! 

trophoskal, Salpeter, Amoniak, Kaliamraon-
- , .. c»,. „ Salpeter und Ammonsulfatsalpeter in Wasser 

hchere Lujtung. Jn den^meisten ̂ Fallen^^we^- auflösen und als flüssigen Dünger den Ge­
müsen geben. Hierzu muß bemerkt werden, den wir die Fenster tagsüber herunterneh 

men und nur im Bedarfsfalle zur Nacht wie­
der heraufdecken. Dieses gilt für alle Gemüse 
in den Kästen, die sich allmählich an die 
Außenluft gewöhnen müssen (Abhärten). 

Eine große Anzahl von Frühbeetkästen 
sind nunmehr vom Frühgemüse abgeerntet 
worden. Wir können sie wieder mit neuen 
Gemüsen bepflanzen. Recht geeignet hierfür 
sind unter anderem besonders Gurken und 
Tomaten. Gurken pflanzt man in jedes Fen-

Sport unü Turnen 

Pfingsten im Zeichen des Fussbaltspörts 

daß die Düngerlösung bis höchstens zweipro-
zentig hergestellt werden darf. Eine ähnliche, 
gute, flüssige Dunglösung ist eine mit Was­
ser verdünnte Stalljauche. 

Frostempfindliche Gemüse 
Feilandgurken werden in feuchten Böden 

auf hoch aufgeworfene Beete in je einer 
Reihe pro Bett ausgesät, in trockenen Böden 
ohne Beete mit einem Reihenabstand von 
1,50 m. Buschbohnen, können in Reihen mit 
einem Reihenabstand von 50 cm oder in Bü­
schen (3 bis 5 Bohnen) mit allseitigem Ab­
stand von 50 cm ausgesät werden. Für Stan­
genbohnenaussaaten macht man sich zu­
nächst ein Stangengerüst. Dieses Stangenge­
rüst besteht am besten aus kreuzweise zu-

I sammengestellten Stangen, die nfittels wei­
terer Stangen im Kreuzungspunkt zusammen­
gehalten werden. An jede Stange legt man 
dann in den Boden etwa sechs bis acht Bob 
nen heran. 

Die aufgelaufenen Erbsen müssen behackt 
und behäufelt werden. Gleich danach erhal­
ten sie das Reisig, auf welchem sie sich 
hochranken sollen. 

Für Gemüsearten, die nur eine kurze Ve­
getationsperiode haben und die man im 
Laufe des Sommers immer frisch haben will 
muß man laufend Aussaaten machen, z. B. bei 
Salat, Radies, Spinat, Erbsen usw. 

Im Laufe des Monats können fortlaufend 
ausgepflanzt werden: Kohl, Kraut, Kohlrabi 

Reichsministcr Dr. Seyß-Inquart hat in sei-1 unseren Gebirgstruppen der von ihnen drin-j Karfiol, Sellerie, Kohlrübe, Rote Rübe, Zwie-
- - - - • • benötigte Nachwuchs. Dies gilt aber j bei. In der zweiten Hälfte des Monats, wenn 

Die Pfingstfeiertage werden in Marburg 
voll und ganz im Zeichen des Fußballsports 
stehen. Im Reichsbahner-Stadion gelangt ein 
zweitägiges Rundspiel zur Durchführung, an 
dem vier Mannschaften beteiligt sein wer­
den. Am ersten Pfingsttag spielen SpV Gö-
sting Graz gegen Reichsbahn Marburg und 
nachher die Sportgemeinschaft Pettau gegen 
eine Wehrmachtself von Marburg. Am zwei­
ten Tag eröffnen die Sportgemeinschaft Pet­
tau und Reichsbahn Marburg den Reigen, 

worauf die SpV Gösting Graz gegen 
Marburger Wehrmachtself antritt. 

Die Abt. Rapid der Marburger Sportge­
meinschaft unternimmt eine Pfingstfahrt nach 
Klagenfurt, wo sie sich an einem Rundspiel 
des dortigen SK Rapid beteiligen und zwei 
Spiele zur Austragung bringen wird. Das für 
Sonntag fällige Punktespiel zwischen GAK 
und Rapid wurde vorverlegt und wird am 
Samstag in Graz abgewickelt werden. 

Bergsteigen als Kraftqueli der Nation 
Die Tätigkeit des Deutschen Alpenvereines Im Kriege 

Die Venelznng der Sdiöler der 
höheren Sdiolen 

Einheitliche Richtlinien 
Die Versetzung der Schüler  der  höheren 

Schulen lagen in den verschiedenen Tei­
len des Reiches nach von einander ab­
weichenden Bestimmungen zugrunde.  Der 
Reichserziehungsminister  hat  nunmehr 
einheit l iche Richtl inien herausgegeben.  
Aus den Forderungen heraus,  die die na­
t ionalsozial is t ische Erziehung der Jugend 
stel len muß, best immen die Richtl inien 
u.  a . :  

Ein Schüler  hat  nur dann das Anrecht  
auf Versetzung,  wenn er  den Unterrichts­
anforderungen genügt und den Willen zu 
Leistung und Mitarbeit  aufweist .  Is t  die­
ser  Wille vorhanden,  so kann über Min­
derleistungen in Einzelfächern bei  Höher­
eistungen in anderen Fächern hinwegge­

sehen werden.  Über die Versetzung ent­
scheidet  der  Schullei ter .  

Von irgendeinem rechnerisch-schemati-
sehen Verfahren darf  die Versetzung nicht  
abhängig gemacht werden,  jedoch kann 
ein Schüler ,  der  in Deutsch und Geschichte 
gleichzeit ig versagt ,  im al lgemeinen nicht  
versetzt  werden.  Im übrigen wiegen man­
gelhafte Leistungen in mehreren Fächern 
einer Fachgruppe nicht  so schwer,  wie 
mangelhaftere Leistungen in Fächern ver­
schiedener Fachgruppen.  

Die Aufnahme in die Anfangsklasse der 
grundständigen höheren Schule oder def 
Aufbauschule erfolgt  in jedem Falle pro­
beweise.  

Ein Schüler  der  Anfangsklasse,  der  sich 
als  ungeeignet  für  die höhere Schule er­
weist ,  kann aus ihr  entlassen werden.  
Wer im übrigen zweimal das Ziel  der  
gleichen Klasse nicht  erreicht ,  muß die 
höhere Schule verlassen Eine spätere 
Wiederaufnahme ist  im al lgemeinen aus­
geschlossen.  

Die Auslese der Schülerschaft  sol l  nicht  
nur die geist ige,  sondern auch die cha­
rakterl iche Entwicli lung des Schülers be­
achten und dementsprechend seine Lei­
stung auf dem Gebiet  der  Leibcserziehun;* 
einschätzen.  Sie erfolgt  gemäß der Auf­
gabe der höheren Schule von der An­
fangsklasse an.  Sic is t  von dem Schüler­
al ter  so verschärft  zu handhaben,  in dem 
die gleichaltr igd Jugend Aufgaben des 
Berufslebens zu erfüllen hat .  I t in beson­
ders hoher Maßstab ist  bei  der  Versetzung 
in die Klasse 8  anzulegen,  zumal mit  die­
ser  Versetzung die vorzeit ige Zuerkennung 
der Reife für  Schüler ,  die in die Wehr­
macht eintreten,  verbunden ist .  

ner Eigenschaft als Führer des Deutschen 
Alpenvereins kürzlich allen Zweigvereinen 
ein ausführliches Rundschreiben zugeleitet. 
In ihm begründet er den Entfall der großen 
Alpenvereinstagungen während des Krieges, 
wobei aber zum Ausdruck kommt, daß er 
persönlich trotz starker beruflicher Bean­
spruchung nach wie vor stärksten und leb­
haftesten Anteil und Einfluß auf die Führung 
der Vereinsgeschäfte nimmt. 

Das Rundschreiben stellt mit Befriedigung 
fest, daß das deutsche Bergsteigertum in den 
abgelaufenen Kriegs jähren seit der Haupt­
versammlung in Graz im Sommer 1939 die 
Verpflichtung voll erfaßt und verwirklicht 
hat, die in den Bergen gewonnene Kraft ein­
zusetzen für die Gemeinschaft unseres Vol­
kes. Der Auftrag des Deutschen Alpenver­
eins, das Bergsteigen bewußt einzusetzen als 
Mittel zur Steigerung der Lebensstärke der 
Nation, ist durch den Krieg noch bestimmter 
und deutlicher geworden. Er zeugt für die 
Richtigkeit der in Graz aufgestellten Grund­
sätze, die heute noch unvermindert Kraft 
haben. 

Es gilt dies besonders für die Jugendarbeit, 
die den Zweigen des Alpenvereins in erster 
Linie und als ganz vordringlich ans Herz ge­
legt wird. Aus dieser vom Alpenverein ge­
leisteten Jugenderziehungsarbeit erwächst 

auch für« die kameradschaftliche Verpflich­
tung der Bergsteiger untereinander, die ihre 
beste und sinnfälligste Auswirkung findet im 
Dienst in der Alpenvereins-Bergwacht. 

Für die Weiterarbeit gibt der Vereins­
führer des DAV schlagwortartig Richtlinien. 

keine Frostnächte mehr zu befürchten sind, 
sind folgende Gemüse auszupflanzen: Toma­
ten, Paprika, Gurken, Kürbis. 

Für die Schädlingsbekämpfung im Gemüse­
bau achte man auf den Erdfloh und bekämpfe 
ihn mit Nikotin- oder Pyrethrum-Spritzmittel. 

Aas (Met WeÜ 

Er läßt es nicht zu, daß Zweige des Alpen- j Weitere wirksame Mittel gegen den Erdfloh 
Vereins in ihrer Tätigkeit erlahmen oder sie • - — 
einstellen. Die Verbindung mit den im Feld 
stehenden Mitgliedern muß von allen Teilen 
des Vereins aufrechterhalten bleiben. Die 
Vortragstätigkeit wird als ein ganz hervor­
ragendes und gerade im Alpenverein boden­
ständiges Mittel aufgezeigt, den Zusammhalt 
und die Verbundenheit weiter wachzuhalten. 

An Stelle der großen Jahres-Arbeitstagun-
gen des Gesamtvereins empfiehlt er Zusam­
menkünfte von kleineren Gemeinschaften 
verschiedener Zweige, also die Durchfüh­
rung von Sektions-Tagungen. Zur Arbeits­
vereinfachung wird dort, wo sich mehrere 
Zweige an einem Ort befinden, die Bildung X 7000 Pflüge aus dem Reich für Litauen, 
von Arbeits- oder Kanzleigemeinschaften' Die deutsche Zivilverwaltung für den Gene­
oder ähnlichem aufgetragen. Den Bergsteiger- raibezirk Litauen hat über 7000 Zweischa-
Gauwarten in den Reichsgauen werden er- j renpflüge eingeführt, die an diejenigen Bau­
höhte Obliegenheiten übertragen, um die ern verteilt werden, die ihrer infolge Ver-
etwas locker gewordene Verbindung mit der ] nichtung landwirtschaftlicher Geräte durch 

die Bolschewisten besonders dringend bedür­
fen. 

sind Stäubemittel (Thomasmehl, Kalkstaub, 
Ruß und feine Asche). 

Um das Auftreten der Kohl- und Zwiebel­
fliege zu vermeiden, müssen einmal die Aus­
saaten nicht auf frisch mit Stallmist gedüng­
tem Boden stehen. Weiter können wir Kohl-
und Zwiebelfliegen im Ablegen der Eier da­
durch hindern, daß wir stark riechende Mit­
tel in die Nähe der Kohl- und Zwiebelpflan­
zungen bringen bzw. auf den Boden aus­
spritzen (verdünntes Obstbaumkarbolineum 
und verdünntes Kresol). Braun, Gleisdorf 

Führung der großen Gemeinschaft durch sie 
zu ersetzen und zu festigen. 

Fnssballnieistersdian des Bannes Cilli I 
Der Bann Cilli führt in der Zeit vom 17. 

Mai bis 14. Juni seine Bannfußballmeister­
schaften durch, zu der jeder der 13 Stämme 
des Bannes eine Mannschaft stellt. In 12 
Spielen, die in verschiedenen Orten des 
Bannes ausgetragen werden, wird der Bann­
meister 1942 ermittelt. 

In der ersten Runde am 17. Mai 1942 spie­
len: 

Stamm I gegen Stamm II in Cilli; 
Stamm III gegen Stamm IV in Sachsenfeld; 
Stamm V gegen Stamm VI in Cilli; 
Stamm VII gegen Stamm VIII in Erlach­

stein > 
I Stamm X gegen Stamm XII in Schönstem; 
'stamm XII gegen Stamm XIII in Laufen. 

Die Schlußspiele der Bannfußballmeister­
schaften werden im Rahmen des Bannsport­
festes, das am 13. und 14, Juni in Cilli statt­
findet, ausgetragen. 

; In Pettau spielte am vorigen Sonntag eine 
Marburger Wehrmachtself, die die Fußball­
mannschaft der Sportgemeinschaft Pettau mit 
4:3 (2:0) besiegte. 

; In Kapfenberg blieb im fünften Pflicht­
spiel der steirischen Gauklasse der SK Kap­
fenberg gegen den LSV Zeltweg mit 3:0 sieg­
reich. 

: Die verstärkte Wiener Admira unter­
nimmt zu Pfingsten eine Spielreise nach der 
Türke^. 

! Wehrmachtsport vor 10 000 Rumänen. 
Einheiten der deutschen Wehrmacht veran-Lmneuen aer aeuiscnen wenrmacm verein- ; vermehrt werden. Ks werden dann 
stalteten am Sonntag in Plojescht em deutsch- ^ incrrpennit (U2 moderne Kühlwagen für den 
rumänisches Sportfest, bei dem die Sympa­
thien, deren sich die deutschen Soldaten dort 
erfreuen, deutlich zum Ausdruck kamen. 
10 000 Zuschauer füllten das Stadion und ver­
folgten mit Begeisterung die leichlathleti-
schen Wettkämpfe, in deren Mittelpunkt ein 
Fußballspiel zwischen Juventus-Bukarest und 
einer deutschen Wehrmachtsauswahl stand, 
das 0:0 endete. Starken Eindruck machte die 
Vorführung eines ferngesteuerten Motorrads 
durch Luftnachrichtentruppen. 

; Hohe Auszeichnung für Hptm. Münche-
berg. Hauptmann Joachim Müncheberg, Kom­
mandeur einer Jagdgruppe des Geschwaders 
Schlageter, wurde als erstem ausländischen 
Soldaten die höchste militärische Auszeich­
nung Italiens, die Goldene Tapferkeilsme­
daille, für hervorragende Leistungen vom 
Duce persönlich überreicht. Hptm. Münche­
berg, ein begeisterter, erfolgreicher Leicht­
athlet, erhielt 1940 nach seinem 40. Abschuß 
das Ritterkreuz und im Vorjahr das Eichen­
laub zum Ritterkreuz. Die Zahl seiner Luft­
siege ist inzwischen auf 67 gestiegen. 

a.  Die Heiliglteit des Feuers. Seitdem 
der erste unserer  germanischen Vorfahren 
das Feuer auf dem eingebauten Herd ent­
zündet  hat te ,  gal t  es  als  das größte Ge­
schenk,  das die Götter  gesandt  hatten.  
Behütet  wurde das Feuer von der I"rau,  
und es durfte,  wenn es einmal angesteckt  
war,  nie ausgehen.  Vor dem Schlafenge­
hen wurde das Feuer »tohopegerakt«,  es  
kam eine tönerne Stülpe darüber,  unter  
der  das Feuer langsam weiter  schwellen 
konnte.  Am Morgen nahm man den Pü-
ster ,  legte fr isches Holz auf die Glut  und 
das Feuer brannte lust ig weiter .  Größter  
Stolz für  eine Bauernfrau war es,  wenn 
sie sagen konnte,  daß das Feuer in der  
Zeit  ihres Lebens niemals ausgegangen 
war.  Verlöschte es  aber doch einmal,  so 
l ief  man mit  dem Holzschuh zum Nach­
barn und holte neue Glut .  Feuer gab je­
der,  die Weitergabe des Feuers gehörte zu 

I den unumstößlichen und größten Pfl ichten 
[ der  Gemeinschaft .  Viele kult ische Ge-
I bräuche knüpften sich an diese Behütung 
'  und Weitergabe des Feuers.  Noch heute 

haben die Niedersachsen,  s tärker als  der  
1  S ü d e n  u n d  d e r  O s t e n ,  e i n e  V o r l i e b e  f ü r  

das offene Feuer,  was auch in den Kami-
'  nen,  in den Sonnwendfeuern und Oster-
j feuern zum Ausdruck kommt.  Das Herd-
, feuer war der gemeinsame Mittelpunkt 

insgesamt <>12 moderne Kühlwagen für den ^ der  Familien und der Sippe,  am Feuer 
Obsttransport  und insbesondere die Fisch- wurden die wichtigsten Beschlüsse gefaßt ,  
ausfuhr zur VerfüRunpr stehen.  j /^^n Herdfeuer begrüßte man den Frem-

X Gumniipflanznngen in Italien. In I tal ien ^ den.  Hier  wurden Verträge mit  den Dienst­
ist  in gri ißerem Umfange mit  der  Pflanzung boten geschlossen und vom Herd aus 
der aus Mexiko stammenden Oummipflanze i^o^nte die Frau auch al les übersehen.  
Ouayii le  bcRonnen wordcri  D|e yOTf;lx, , te„ Selbstverständlich war aucli  der  Back-
die von emer Oesellschaft  unter  Leitung des ,  ,  ,  . . . . .  . .  
früheren I .andwirtscl iaftsministers  Tassinaii  Warmespender.  Aber m die-
durchgefüiir t  wurden,  begannen im Jahre sem brannte nur von Zeit  zu Zeit  das ge-

'  schlossene,  nicht  s ichtbare Feuer,  Die 
Verbindung zur Flamme fehlte,  und so 
kommt es viel leicht ,  daß sich aus dem 
Backofen auf dem Lande nicht  der  Ka­
chelofen entwickeln konnte,  wie man ei­
gentl ich annehmen müßte;  und es kl ingt  
wiederum seltsam, wenn man sagt ,  daß 
der Kachelofcn zu (Jem Bauern ans dci* 
Stadt  kam. 

Für Falirzeuge der Feuerwehr und Polizei 
ist schon bei ihrer Annäherung sofort 
freie Bahn zu schaffen. 

X Neue moderne Obstkühlwaggons für 
Ungarn. In Anbetracht  der  großen Wichtig­
keit ,  die die Ausfuhr von Obst  für  die unga­
rische Landwirtschaft  hat ,  sol l  der  Kühlwa­
genstand der ungarischen Staatsbahnen in 
diesem Jahr um 82 moderne 15-Tonnen-Kühl 

mt 
1939.  "Heute nehmen die Guayule-Kulturen im 
Bereich der apulischen Stadt  Foggia eine 
Fläche von 7000 Hektar  ein.  Die industr iel le  
VerwerUing wird im Jahre 1044 einsetzen.  

IndustriallsieriiiiK Ungarns. Handels-  und 
Industr ieniinister  Varga tei l te  auf der  Qene-
ralversarnnilunß des Verbandes unearischer 
Industr iel ler  am SonntaR mit .  daß die Zali l  
der  unRarischen Industr iebetr iebe sich sei t  
dem Jahre 1921 verdoppelt  habe;  der  Pro-
cluktionswert  habe sich in den letzten 20 Jüli-
ren verdreifacht .  Die Zahl  der  beschäft igten 
Arbeiter  st ieK während derselben Zelt  von 
152 591 auf 366 515.  
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Der Graf von luxemburg 
Operette In drei Akten von Fran» LeMr 

Mittwoch, dm 20. Mal, 20 Uhr 
OetchloMciM Vorsicihmg für dk Wehrmacht 

Cavaftorla ruailtmnm 
Oper in einem Aufzug von P« MaBcagni 

Oer Bmlaxxo 
Musikdrama in einem Proioi und zwei Aktes 

Von R. LaoncavaUo 
Kelii Kartenverkauf 

i 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Chef der Zivilverwaltnng jn der Uatersteiermark 

Der Beauftragte für die ZivUrechtspflege. 
Dienststel le  Marburg/Drau 

Aufgebot von Wertpapieren 
Auf Antrag der Anna Saiko,  Hausgehilf in aus Obergrübel  

bt i  Preichau Nr.  4,  wird nachstehende» der Antragstel lerin 
anpfehlich in Verlust  geratene Wertpapier  aufgeboten.  Dessen 
Inhaber wird aufgefordert ,  es  binnen sccha Monaten vom 
Tage der Kundmachung des Aufgebote» bei  Gericht  vorzu­
weisen;  auch andere Betei l igten haben ihre Einwendungen 
toj^en den Antrag zu erheben.  Sonst  würde daa Wertpapier  
nach Ablauf dieser  Frist  über neuerl ichen Antrag der Partei  
für  kraft los erklärt  werden.  

Bezeichnung des Wertpapiere»:  
l i inlagebuch Nr.  10838A<f)78 der  Volk»kreditka«we in Cil l l ,  

vormals Ljudska posnji lnica in Cil l i ,  lautend auf den Namen 
Anna Saiko,  über RM 507.48.  

A^arburg/Drau,  am 9.  Mai 1Ü42. 4523 

Der Chef der Zivilvtrwaltunx in der Untertteiermarli 
Der Beauftragte für die Zivilrechtspflege 

Dienststel le  Cil l l  

Nc :«)R'42. Cilli, am 13,  Mai 1942.  

Eintragung einer BenossensM 
r . ingctragen wurde in das üenossenschaftsregistcr  des Amts 

gir ichts  Cil l i  am 13.  Mai 1942,  unter  üen VI 68:  
Sitz der  Genossenschaft :  Cilh.  
Oenossenschaftsf irma; Raiffeisenkasse Cil l i ,  e ingelragenc 

Cjonossenschaft  mit  heschrhnkter  Haftung.  
Gegenstand des Unternehmens;  Der Betrieb einer Spar-

t i id Darlehenskasse 
1.  zur Pflege des Geld- und Kreditverkehrs und zur Förde­

rung des Sparsinnes;  
JJ.  zur  Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaft l icher 

Bedarfsart ikel  und Absatz landwirtschaft l icher Frzeuynisse;  
r».  zur  Förderung der Maschincnbenutzung.  

(ienossenschaftsvertrag (Statut) vom 7. Oktober 1941. 
r . in Geschäftsantei l  beträgt  RM 50.—. 
Die Haftung ist  eine beschränkte.  Im Sinne des §  14,  Zif-

ft-r  5 ,  des Statuts  hat  jeder Genosse die Pfl icht ,  für  die Ver­
bindlichkeiten der  ( jenossenschaft  bis  zu einem Betrage von 
RM 5)00.— für jeden erworbenen Geschäftsantei l  nach Maß-
{:ahe des Genossenschaftsgesetzcs zu haften.  

Der Vorstand besteht  aus dem Obmanne,  seinem Stel lver­
treter  l ind weiteren drei  Mitgliedern.  

Die Mitglieder des ersten Vorstandes sind:  
Dhmann: Erwin Pefrischek, Land- i ind Gastwirt  in Cil l i -Lais-

berg.  
Ohmannstel lvortreter;  Hans Riegersperger, Geschäftslei ter  in 

Cill i .  
Vorstandsnütglieder:  Erwin Luhn, l .andwirt  in Cil l i -Lahn; 

Georg Strentschan, Landwirt in Cilli-Lahn; Johann Gaber-
schek, Landwirt  in Cil l i -Lahn.  
Die von der Genossenschaft  ausgehenden öffentl ichen Be­

kanntmachungen erfolgen im Wochenblat t  der  Landesbauern-
sthaft  Südmark.  

Die Willenserklärung und Zeichnung für die Genossen­
schaft  muß durch zwei Vorstandsmitglieder,  darunter  den 
Obmann oder seinen Stel lvertreter  erfolgen,  wenn sie Drit ten 
gegenüber Recl i t sverbindl ichkei t  haben so l l .  Die Zeichnung 
j jeschiel i t  in der  Weise,  daß die Zeichnenden zu der Firma 
der Genossenschaft ihre Namensunterschrift beifügen. 4522 

Dr. Citrny 

Stelrlscher Heimatbund - Amt Volkblldunsr 
Kraisföhning Martnirg-SUdt 

Dvaaeritag, den 21. Mdi 1942. 

Hehnatliiuidiaal. Befias 20 Ukr. 

Di» g«f«i«rte kpaoUch« Tämstrin 

fTlanuela öel Rio 
•til ihre« EaMVikl« 

M<>rc«4et Lr-oa —• Täastria; Albaao Je Zaaiga — 
TVnscr; Joaqaln Roea — Gttarr«) Javiar Alfoa»o •— 

Klaviar. 4461 

Eiiilritl^kurteo ia der VerLaufüttfllc des Amlai 
Volkbildung luai Fretsa too 2 und 4 RM. 

Dipl, Ing. Erich 5reiner 
Adele Qreinen, geb. Pauscher 

Uermählte 

Gill. Im Mal 1042 4521 

Die f. V. Süd SHchl 

mehrere weibliche HIHtkräfle 
für dia Stromverrechoung. Voraussetzung: •icliero 
lechnerlnnen* Bewarbungen aind m richtea an 
die Enorflovertefgiuif tUdtleleimark Met* 
burg/Drau, •eethoveniUMio >• 4^1^ 

fü» mseu SekufUtiUm 

Isuchaa wir dringtad 4098 

sut möbliertes Zimmer 
Eilangebota an die Verlajfsleitung dar Mbf. Ztf. 

Melier Bnzeiger 
Jedas Wort Koattl It Rpt 
4la> fettsadnicktf wort |o 
Rt>t Der Wortprall tfft bil 
ci 18 Buchstabea w Wort 

ninnnninnininniniiiiiluinmiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii ? 
Rpl. Für ZBMflduni «OB Kennworibrieten wtrtfea 90 Rot Porto hareolinti 
AnzelRen-AnnahmtitciilDB; Am Taice vor Cricheinen nia IC Uhr. «Klalia An* 
«eleem werden aar eerea Vorelnsendnm des Betrace? (auch In eflitlfer 
B r l e f m n r k f n ^  « o l p p n o m m e n  M t n d ^ « f p e b f l h f  f l f r  P M I ^  

Haben Sie schon die Bilder­
ausstel lung des Kunst-  und 
KunstgewerbegeschHftes Kar-
bcutz,  Herrengasse 3,  besich­
t igt? 3814-1 

iu kiUi£äit 

Kaufe guterhaltenen Kinder­
wagen für  Zwill inge.  Mar­
burg,  Thesen,  Oeverseegasse 
Nr.  2.  45;^; i- ; i  

Motorrad ca.  2(X) ccm und 
Herren-Fahrrad,  in gutem Zu­
stande,  kaufe sofort .  Ange­
bote erbeten an die Verwal­
tung unter  :»Gute Reifen«.  

4518-3 

2ii 

Jagdhund, jung,  mit  Stamni-
bauni und Schule,  zu verkau­
fen.  Fraßlau 28,  bei  Cil l i .  

4525-4 

2 Betten samt Matratzen und 
Einsätze,  2  Nachtkästchen,  
1 Kleiderkasten,  1 Küchen­
kredenz.  1 Tisch,  4 Stückerl ,  
1 Bettdecke,  Geschirr  und 
usw. um OfHl RM zu verkau­
fen.  Mr\ 'ü]c Markulj ,  Gas-
werkstraße 19 .  4537-4 

Kuh samt Kalb verkauft  
Bri tzmann,  Drauweiler ,  
Dammgasse 23.  4510-4 

iu ffifitfit fftfytftf 

Reines, heiles Zimmer drin-
pendst  gesucht  für ganztägig 
Beschäft igten.  Anfragen Lu-
schingasse 15,  L 4516-6 

Für unsere Schriftleiterin su­
chen wir dringend 1 gut mö­
bliertes Zimmer. Eilangebote 
an die Verwaltung.  4099-6 

Verkäuferin einer Bäckerei  
wünscht  Stel lenwechsel ,  geht  
auch aufs Land.  Anträge er­
beten an;  J .  RoRmann, Fal-
kcng.  5,  Drauweiler .  4538-7 

Ehemaliger Lehrer sucht  ge­
eignete Stel le .  Angebote un­
ter »Antritt sofort« an die 
Verwaltung. 4517-7 

SUUnt 

Unsere l iebe Mutter ,  GroBmutter ,  Schwcster  und Schwägerin,  
Frau 

Maria Stangl 
\M un« am Sonntag,  den 17.  Mai 1942,  um 5 Uhr,  nach schwerem 
Leiden im 55.  Lebensjahre entschlummert .  

Das Leichenbegängnis f indet  am Dienstag,  den 19.  Mai 1942,  um 
9 Uhr vormittags,  auf dem Friedhofe in Zellni tz  a .  d.  Drau stat t .  

Zellni tz ,  Oswald,  den 17.  Mal 1942.  4526 

Die trauernden Hinterbliebenen:  

Valentin Stangl, Gatte;  Gottfriede vereh.  Muri, Maria, Stanislaus und 
Ludmilla,  Kinder;  Markus Pleschiwtschnig,  Bruder;  Ludmilla Ple-

schlwtschnlg,  Schwester;  Franz Muri,  Franz Roschkar,  Schwäger.  

Vor EiosielluBg foa Arbciia» 
kröftao maß di« ZustiniaiBBg 
da* BDitändigao ArbaiUamta« 

eingehoh wardaa. 

Garderobefrau wird csucht .  
Anzufragen Domplatz Nr,  5 .  

4512-8 

Intelligentes Fräulein für den 
Empfang von Kunden ge­
sucht .  i 'oto Makart ,  Herren­
gasse 20 I .  4511-8 

Hausschneklerin 
aufgenommen. 
Straße  36 1.  

wrd sofort  
.Taurisker-

4520-8 

Wirtschafterin, die kochen 
und nähen k nn,  wird für  
frauenlosen H ushalt  gesucht .  
Adresse in der  Verw. .4534-8 

BURG-KINO harnrul 3^19 
Heute 10,18.30,21 Uh^ 

DER STROM 
Ein Terrafflin nach dem Drama von Max Halbe 

mit Lx>tt« Koch, Hana Senker, Malt« Jiger. 
für Juftndlicht unttr U Jahren nicht zugelassen I 
Kulturfilm und neveata dautscha Wochtnachau! 

Heut« 18,18.30,2IUht 

Drei UnleroHblere 
Für Jugendliche zugelassen! 

KanzleUiraft mit Praxis  und 
eine Anfingerin mit schöner 
Handschrif t  sucht  zum baldi­
gen Eintr i t t  Großhandlung 
Anton Birgmayer,  Marburg,  
Tegetthoffstraße 74,  4536-8 

Perfekt« KOchin wird ge-
sucht. Anzufragen Domplatz 
Nr. 5. 4513-8 

Korrespondentin sowie eine 
Buchhalterin werden bei 
größerem Geldinstitut aufge­
nommen. Anträge mit Anga­
be der Schulbildung und bis­
heriger Tätigkeit sind zu rich­
ten an die »Marburger Zeit.« 
unter »Tüchtig und verläß­
lich«.  4091-8 

8 Wachmänner für  die be­
setzten Gebiete im Westen 
gesucht. In Betracht kommen 
m erster  Linie Rentner,  Pen­
sionisten und cinsatzfähige 
Invalide,  sowie auch Arbeits­
kräfte,  welche nicht  in einem 
festen Arbeitsverhältnis  s te­
hen.  Bewerber,  welche berei ts  
in einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis  s tehen,  oder 
dafUr in Frage kommen, 
scheiden aus.  Ünbescliol ten-
heit  is t  Voraussetzung.  An­
fragen sind an die zuständi­
gen Arbeitsämter zu r ichten.  
Nähere Auskünfte durch die 
Dienststel le  in Graz,  Sack-
straße 27,  Tel .  42-42,  Thiel  
Rudolf ,  Werbelei ter .  2609-8 

Fria«urln, gute Kraft, wird 
für dauernd sofort aufgenom­
men. Friseur Fraile, Cilli, 
Prinz-Eugen-Straße Nr. 18. 

4505-8 

KüchenmMdch«n wird gesucht« 
Anzufragen Domplatz 5. 

4514-8 

Näherinnen werden aufsenom-
meu. Vorzustellen täglich 
zwischen 8 und 12 Uhr vor­
mittags bei »Zora«, Konfek-
tionsfabriki Marburg, Josef-
Straße 45. 4388-8 
Verläßliche Hausgehilfin oder 
Bedienerin sofort gesucht. 
Tauriskerstraße 36 I, 4519-8 

Gemischtwarenhandlung in 
Rohitsch-Sauerbrunn nimmt 
mit  voller  freier  Stat ion für  
sofortigen Eintritt kräftigen 
Uehrlungen aus gutem, wo­
möglich Volksdeutschem Hau­
se,  auf.  Anträge unter  Volks­
deutscher« an die  Verw. 

452»4 

Am 17.  V. (Sonntag) von 
V23 bis  3  Uhr,  wurde im 
Stadtpark ein Regenschirm 
auf einer Bank hinterlasscMi.  
Der ehrl iche Finder soll  ihn 
auf der  Polizei  gegen Beloh­
nung abgeben.  4524-d 

S o e b e n  e r s c h i e i t e n :  

Verordninis- und AmlsMatl 
des Chefs der Zivllvcrwaltung in der Unterstelermark 

Nr. 80 vom 1. Mal 1942 
Eiozelpreia 15 Rpf. 

Erbältlicb beim Schalter der 

Marburgm ymrins- u. Drutkweh 
<SeM. m. b. H. 

Marburg/OfMu, mad§m9»m • 
bei den Geschäftsstellen der »Marburger Zeitung« 
IN CILLI, Adolf-liitler-PIatz 17, Buchhandlung der 
Cilller Druckercl 
IN HCri'AU, Herr Georg Plch]er, Ungartorgasse 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugaprcia: Monatlich RM 1.25 (stets im voraus zahlbar), 
Bezugsbestellungen werden bei den Geschäftsstellen der 
»Marburger Zeitung« und im Verlag, Marburg-Drau, Bad­
gasse 6, angenommen. 

Tieferschüttert  geben wir  al len Freunden und 
Bekannten die traurige Nachricht ,  daß unser un­
vergeßlicher Gatte,  bzw. Vater ,  Schwiegervater ,  
Großvater ,  Bruder und Onkel ,  Herr  

Ferdinand Rogatsch 
am 18.  Mai 1942,  um Vi 5  Uhr früh,  nach länge­
rem Leiden im 76.  Lebensjahre sanft  entschlafen 
ist .  Das Leichenbegängnis f indet  am Mittwoch,  
den 20.  Mai,  um 17 Llrir ,  auf  dem Friedhofe in 
Drauweiler  s tat t .  

Die Seelenmesse wird am Donnerstag,  den 
2U Mai,  um VgO Uhr in der  Franziskanerkirchc 
gelesen werden.  

Marburg,  Graz,  Agrani ,  den 18.  Mai 1942.  

In t iefer  Trauer:  
JVUrle Rogatsch, Gattin;  Mitzi fipiake geb.  Fo-
latseh, Herma Rogatsch, Dozent Dr. f^dlnand 
Rogatsch,  Kinder;  I lse Rogatsch geb.  Sumpp, Di­
rektor Robert Spiske,  Schwiegerkinder;  Inge und 

Helga Spiske,  Enkelkinder.  
4 32 

Unser geliebtes Sülinchen 

O T T O  
hat uns am 17. fTlai 1Q4Z für Immer verlassen! 

fDa^burg/ürau, den 18, mal 1942. 
4^539 Stanislaus und Katharina flegaritsch* 


